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l. Einführungs⸗Rede des Herrn Provinzial⸗Schulrath Dr. Sehrader. 


Als ich vor fünf Jahren den Auftrag hatte, von dieſer ſelben Stelle und zu einer 
ähnlichen Feſtverſammlung die Weiherede für das neuerbaute Haus zu ſprechen, da bezeichnete 
ich es als die beſondere Aufgabe dieſer Anſtalt, daß ſie eine Bildungsſtätte preußiſcher, deut⸗ 
ſcher, chriſtlicher Jugend ſei, und ich fand dieſes Ziel in der Geſchichte des Gymnaſiums, der 
Provinz und unſeres Staats begründet. Dieſe Aufgabe beſteht auch jetzt und für die Zukunft 
unverändert fort; es gehört eben zum Weſen der Jugenderziehung, daß ſie bei allem innerlichen 
Fortſchritte ſtetig daſſelbe Ziel verfolgt, und wo ſie daſſelbe, ſo weit menſchliche Kraft reicht, 
an einer Altersklaſſe von Zöglingen gewonnen hat, ſich mit gleicher Hingabe der Bildung des 
nachwachſenden Geſchlechts zuwendet; und dieſe Stetigkeit des Strebens, weit entfernt ein Anlaß 
des Ueberdruſſes zu ſein oder gar als ein vergebliches Bemühen zu erſcheinen, bildet für Lehrer 
und Schüler vielmehr eine reiche Quelle des Segens und der inneren Befriedigung. Ja, nicht 
nur das letzte Ziel, ſondern auch die allgemeinen Wege zu ihm bleiben dieſelben; wie redlich 
und emſig auch die Lehrerwelt an der beſſeren Auswahl und vervollkommneten Handhabung 
der Bildungsmittel im einzelnen arbeitet, [o ift fie dabei fid) wohl bewußt, daß fie dieſe Bil- 
dungsmittel innerhalb feſt beſtimmter Bahnen und nach unwandelbaren Ideen, nach großen 
ſittlichen Grundſätzen zu wählen und abzumeſſen hat. Und wenn die völlige Durchdringung 
und Verwirklichung dieſer Grundſätze dem Menſchengeiſte nicht vergönnt iſt, ſo ſind dieſelben 
eben deshalb wie nichts Anderes geeignet, unſere Kraft zu beleben und in der ſcheinbaren Zer- 
fallenheit und Einförmigkeit der Tages⸗Arbeit mit dem Thau der Ewigkeit zu tränken. 

Der Anlaß, welcher uns heute verſammelt, hochverehrte Anweſende, iſt kaum minder 
bedeutungsvoll, als die damalige Feier. Nachdem der bisherige Director dieſes Gymnaſiums 
nach langjähriger treuer Thätigkeit dem Abend ſeines Lebens die wohlverdiente Ruhe hat ſichern 
wollen, ſo liegt mir ob, den von Seiner Majeſtät Allergnädigſt ernannten Nachfolger, den bis⸗ 
herigen Oberlehrer, Herrn Dr. Schaper, in ſein neues Amt einzuführen. So mag es denn 
dieſes Anlaſſes würdig erſcheinen, von jenen vorher bezeichneten allgemeinen Grundſätzen der 
Erziehung zwei der wichtigſten, welche überdies unter einander eng verbunden ſind, näher zu 
beleuchten und ihre Verwendung in dem Leben einer höheren Bildungsanſtalt genauer zu beſtimmen. 
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In dem Briefe, welchen der Apoſtel Paulus hauptſächlich der Darſtellung eines 
chriſtlichen Gemeindelebens gewidmet hat, ermahnt er uns, in Wahrheit und Liebe zu 
wachſen in allen Stücken an dem, der unſer Haupt iſt, Chriſtus. Wiederholt weiſt uns der 
Apoſtel an, unſer Leben auf dieſen beiden Pfeilern zu gründen: wir ſollen uns als die Diener 
Gottes in ungefärbter Liebe und in dem Wort der Wahrheit beweiſen, alle unſere Dinge ſollen 
wir in Liebe geſchehen laſſen, wir vermögen nach ſeinem Worte nichts wider die Wahrheit, 
ſondern für die Wahrheit und endlich belehrt er uns in dem herrlichen Abſchnitt, welcher von 
der Natur der Liebe handelt, daß dieſelbe ſich nicht der Ungerechtigkeit, ſondern der Wahrheit 
freue. Hiernach ſteht es uns wohl an zu unterſuchen, in welcher Weiſe die Liebe und die 
Wahrheit die Grundlage der Jugenderziehung bilden und namentlich unter welchen Formen und 
in welchen Beziehungen Beide in dieſem Werke ſich ausprägen ſollen. 

Zu dem Weſen der Liebe gehört aber nach dem Worte deſſelben Apoſtels, daß ſie 
nicht das Ihre ſucht, und aus dieſer einfachen, aber unendlich reichen Beſtimmung werden wir 
eine Summe von Regeln entnehmen können, welche in der Jugendbildung ihre Anwendung 
finden müſſen. Wenn die Liebe des Lehrers nicht das Ihre ſucht, ſo folgt hieraus, daß ſie 
lediglich und ganz dem Wohle des Zöglings zugewandt iſt. Sie hat denſelben alſo nicht nur 
nach einzelnen Richtungen und in denjenigen Fächern der Wiſſenſchaft zu bilden, welche etwa 
die Theilnahme des Lehrers beſonders in Anſpruch nehmen; ſie umfaßt vielmehr den ganzen 
Zögling in ſeiner geiſtigen, wie in ſeiner ſittlichen Beſtimmung. Nicht einzelne Ergebniſſe will 
der wahre Lehrer erreichen, möchten dieſelben nun aus der Pflege einzelner Geiſteskräfte oder 
aus der vorwiegenden Betreibung einzelner Wiſſenszweige erwachſen, und dieſer Grundſatz 
iſt um ſo ſtrenger und wichtiger, je näher gerade für den ſtrebſamen und befähigten Jugenderzieher die 
Gefahr liegt, den Glanz des einzelnen Reſultats mit dem minder leuchtenden, aber feſter gegründeten 
und heilſameren Werke der Geſammtbildung ſeines Schülers zu verwechſeln. Leicht lockt uns der Reiz, 
die Kraft des Gedächtniſſes durch die Maſſe der überlieferten Thatſachen zu erproben und zu feſtigen, 
den durchdringenden Verſtand an immer ſchwierigeren Aufgaben zu ſchärfen, die Fülle der Phantaſie 
durch die ſtete Zuführung neuer Bilder und Anſchauungen auszuweiten. Allein nur in ihrem 
wohlgewogenen Verein ſind dieſe Geiſtesthätigkeiten geeignet, in dem jugendlichen Organismus 
den inneren Frieden und das Ebenmaaß der Kräfte zu fördern, ohne welche eine ſichere und 
wahrhaft gedeihliche Wirkſamkeit des geiſtigen Menſchen nicht erreichbar iſt. Ja, ſelbſt in dieſer 
Zufammenfaſſung der geiſtigen Natur iſt das Ziel des Lehrers nicht beſchloſſen; was hülfe ihm 
alle intellectuelle Förderung feines Zöglinges, wenn er dieſelbe nicht für Herz und Geſinnung 
deſſelben fruchtbar zu machen verſtände, wenn er nicht jede Uebung des geiſtigen Blickes zu 
einer vertieften Prüfung und Beſſerung ſeiner ſittlichen Kraft benützte? So iſt zunächſt in 
jenem Worte von der Liebe die Forderung ausgeſprochen, daß der Lehrer mit Hintanſetzung 
etwaiger eigener Neigungen um der geſammten Entwickelung ſeiner Schüler willen thätig ſei. 

Es folgt aber aus jener Erklärung zweitens, daß die erziehende Liebe in ihrem Thun 
nichts gering achten dürfe, wie unbedeutend daſſelbe auch ſei. Wie der Künſtler unzählige Mei⸗ 
ßelſchläge thut, um ſeinem Werke Vollendung und Rundung zu ſichern, oder immer wieder 
den Pinſel anſetzt, um ſelbſt durch die feinſten und kleinſten Striche ſein Ideal in klarer An⸗ 
ſchaulichkeit auszuprägen, ſo und noch mehr ſoll der Erzieher mit ſtets wacher Aufmerkſamkeit 
die Entwickelung des Kindes leiten und fördern. Mit liebevollem Sinne ſich in die Natur 
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des Zöglings zu verſenken, die allgemeinen Bildungsgeſetze dem Einzelnen anzupaſſen, jede wahre 
Kraftäußerung deſſelben zu hegen und zu lenken, jede Mißbildung im Beginn zurückzudrängen oder 
abzuſchneiden, auch das Kleinſte um des großen Zweckes willen zu ſchützen und an ſeinen rechten 
Ort zu ſtellen — das iſt die ſchwere, aber unerläßliche Aufgabe des Erziehers, der nicht auf das 
Seine ſieht, ſondern auf das, was des Andern iſt. Und der erfahrene Lehrer weiß, daß es in Erziehung 
und Unterricht nichts Kleines in dem Sinne giebt, daß es auch ohne Schaden vernachläſſigt werden 
könnte. Ein geringes Unrecht kann unbeſtraft die Wurzel großen Unheils werden, weil es aus einer 
ſchon kranken Geſinnung hervorgegangen iſt, ein lebendiges, aber richtiges Gefühl mag, wenn es 
barſch zurückgedrängt wird, eine theilnehmende Bemerkung, wenn ſie keine Beachtung findet, zur Ver⸗ 
ſchüchterung und Erſtickung, wenigſtens zur Hemmung eines reichen inneren Lebens führen. 
So ſoll das Auge, das Ohr, das Herz des Lehrers überall ſein, und nur durch dieſe Hingabe 
erreicht derſelbe, was ihm kein Glanz des Vortrags einträgt, die ſtetige Aufmerkſamkeit des 
Zöglings, welcher ſein Leben von dem Blick des Lehrers bewacht und behütet weiß, und in 
dieſer Ueberzeugung gern und willig mit demſelben in der Gemeinſchaft der Liebe zuſammenwächſt. 

Aus jener hingebenden Liebe, welche das Ihre nicht ſucht, folgt ferner, daß der Lehrer 
nicht in ſchwächlicher Schonung des eigenen Selbſt die Unart des Zöglings überſieht und duldet, 
ſondern daß er ſtrafend und beſſernd überall einſchreitet, wo das Benehmen des Schülers Rüge 
oder Strafe erfordert. Es iſt freilich leichter und bequemer, ein einzelnes Mißverhalten zu 
überſehen, zumal wenn es dem Ganzen keinen Eintrag zu thun ſcheint; es iſt nicht bequem, 
ſondern verwerflich, wenn etwa der Erzieher ſich die Liebe des Kindes durch unzeitige Nachficht 
erkaufen wollte. In dieſem Verfahren liegt nicht hingebende Liebe, ſondern Schwäche und 
Selbſtſucht, welche überdies, wie billig, ihr Ziel verfehlt; denn das unbefangene Gemüth des 
Zöglings wird leicht inne, daß der Lehrer nicht ihn, ſondern jid) ſelbſt ſchont, und, wie gern 
und willig der Schüler ſich die Schwäche des Lehrers gefallen läßt, er wird ihn deshalb um 
nichts mehr achten, denn er weiß, daß auch der Lehrer ſein beſſeres Selbſt nicht geachtet hat. 
Zur Strafe und Beſſerung iſt alle von Gott eingegebene Lehre, dies Wort bleibt allewege 
richtig, wie hart es auch dem verweichlichten Menſchenherzen fallen mag. 

Allein auch die ſtrafende Liebe — und dies iſt die letzte Folgerung, welche ich aus der 
mehrerwähnten Beſtimmung ihres Weſens ziehe, — auch ſie geht nicht von der Buchſtabenge— 
rechtigkeit aus; denn ſie ſucht nicht zu oberſt die mitleidsloſe Sicherung des Geſetzes, ſondern 
die Förderung des Zöglings. Nicht daß mir, dem Lehrer, mein vermeintliches Recht werde, 
daß die Strafe als ſolche den treffe, der mein Anſehn angetaſtet, mein Gebot verletzt, die 
Forderung des Unterrichts vernachläſſigt hat, — nicht hierauf darf mein Abſehn gerichtet ſein, 
ſondern dies iſt das Ziel, daß der Schüler, auch in der unvermeidlichen Strafe das Heil ſeiner 
Seele bezweckt und gewahrt erkennen müſſe. Die göttliche Gerechtigkeit ſchloß nicht aus, daß 
ſie auch dem Arbeiter ſeinen Lohn gewährte, der erſt um die elfte Stunde in den Weinberg 
eintrat, ſie ließ Schonung und Friſt dem Knechte angedeihen, der ſeine Schuld nicht zur Stunde 
bezahlen konnte, aber den verſtieß ſie, der erbarmungslos ſeine Mitmenſchen um der Schuld 
willen zum Gefängniß verdammte. So ſoll der Lehrer keinen Fehltritt des Schülers unbemerkt 
oder ungerügt laſſen, aber wie ernſt auch ſein Wort, wie ſtrenge ſein Zürnen ſei, das innere 
Band, welches den Zögling an ihn kettet, darf niemals zerſchnitten werden. Und es iſt keine 
Furcht, daß bei ſolchem Verfahren das Anſehen des Lehrers oder die Achtung vor dem Geſetze 
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untergraben werde; nicht der beſtrafte, ſondern der zurückgeſtoßene und hart behandelte Schüler 
meidet den Rückweg zum Guten und zum Herzen des Lehrers. 

Das ift in feinen weſentlichen Lebensäußerungen das Walten der Liebe in der Erzie⸗ 
hung; es bedarf kaum der Ausführung, daß ſolche Liebe ohne ſtrenge und ſtetig geübte Wahr— 
heit nicht beſtehen kann. Und dieſe Wahrheit fordert das Werk der Erziehung von dem Lehrer 
zunächſt gegen ſich ſelbſt; wer die ſchwierigſte aller Aufgaben, die Bildung eines Menſchengeiſtes, 
löſen will, der hat in unnachſichtiger und in ununterbrochener Selbſtprüfung zu unterſuchen, 
ob und wo etwa nicht er dieſer Aufgabe gewachſen ſei. Und wenn nach des Dichters Wort 
der Menſch im Handeln ſich ſelbſt am beſten erkennt, ſo wird auch für den Erzieher das Er⸗ 
gebniß ſeines Thuns der beſte Prüfſtein ſein, ob er den eingeſchlagenen Weg verfolgen, ob er 
mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit nach andern Mitteln ſuchen ſoll, die ihm befohlenen Seelen 
groß zu ziehen. 

Neben dieſer ſelbſtverſtändlichen Wahrheit ſteht die Forderung einer zweiten, welche zu 
beobachten ungleich ſchwieriger ift, und gegen welche zu fehlen es der Verſuchungen und Anläffe 
gar viele giebt; ich meine die Wahrheit in der Sache, welche dem Schüler nie vorenthalten werden 
darf, und welche daher der Lehrer befliſſen iſt, ſich vorher ſelbſt zu verſchaffen. Es handelt 
ſich hier nicht um die Wahrheit, welche das letzte Ziel der Philoſophie iſt; nicht allen liegt es 
ob, die Wege des philoſophiſchen Denkens zu wandeln, und niemand darf es einfallen, die 
ungeübte und zarte Kraft der Jugend mit Zweifeln zu verſuchen, um deren Bewältigung die 
Weiſen aller Zeiten gerungen haben. Sondern dahin geht die Forderung, daß der Lehrer nichts 
überliefere, deſſen Richtigkeit er nicht, ſoweit ſeine Quelle und der Stand der Wiſſenſchaft es 
zuläßt, zuvor erprobt habe, und daß ſeine Lehre von der Klarheit des Zuſammenhangs und der 
inneren Ueberzeugung getragen werde, und ſie geht ferner dahin, daß der Lehrer bei jedem 
Fortſchreiten fid) ohne Scheu vor immer erneuter Anſtrengung und Wiederholung genau unter- 
richte, wie weit die ſachliche Wahrheit von dem Schüler verſtanden, aufgenommen und berar- 
beitet ſei. Es iſt ſo verführeriſch, ſich mit einer ungefähren Erklärung der Sache, mit einer 
allgemeinen Anſchauung, mit einer halben Antwort des Schülers zu begnügen, daß gerade hier 
die ftete und unerbittliche Aufmerkſamkeit des Lehrers auf ſich und ſeine Zöglinge zur beſondern 
Pflicht wird. Unſere Zeit pflegt ſich gern der großen Fortſchritte zu rühmen, welche in Kunſt 
und Wiſſenſchaft, wie in der Geſtaltung des Lebens erreicht wurden, und fern ſei es von mir, 
das mächtige und weiſe Walten des göttlichen Geiſtes in der Flucht der Erſcheinungen zu leug⸗ 
nen, welche in faſt allzuraſchem Wechſel uns umdrängen und ſelbſt durch gefährliche Irrthümer 
für die Aufnahme der Wahrheit uns geſchickter machen. Allein neben und in dieſem Fortſchritt 
liegt die große Gefahr, das halbe Ergebniß für das ganze zu nehmen, durch den ſcheinbaren 
Sieg, welcher doch meiſtens nur eine weitere Aufgabe in ſich birgt, uns einſchläfern zu laſſen, 
in thörichter Selbſtzufriedenheit die Mängel des eigenen Thuns zu verſchleiern und die llnffar- 
heit, ja Nichtigkeit der Sache mit dem Glanze der Phraſe zu überkleiden. Dies iſt meines 
Bedünkens die große Gefahr, ja die Krankheit unſerer Zeit, welche zwar jeder von ſich abthun 
ſoll, weil wir eben alle nichts gegen die Wahrheit vermögen, deren aber der Lehrer ganz beſon— 
ders verpflichtet iſt ſich zu entledigen. Denn ſein iſt die Aufgabe, die Liebe zur unverfälſchten 
Wahrheit in die jungen Seelen einzupflanzen, und ſein iſt der Lohn, wenn der Schüler mit 
dem redlichen Wahrheitseifer des Lehrers auch den Lehrer ſelbſt verehren und lieben lernt. Nicht 
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das [e&t das Anſehen des Erziehers herab, daß er bie ungelöſte Schwierigkeit auch dem Schüler 
nicht verhehlt, nicht dies macht die Jugend verdroſſen, daß ſie den Lehrer in immer neuer 
Anſtrengung um ihre wiſſenſchaftliche Zucht, um Bewältigung der Unklarheit, um Erzwingung 
des Verſtändniſſes bemüht ſieht; ſie wird nur dann an dem Lehrer und an ihrer eigenen Fort— 
bildung irre, wenn ſie mit halb verſtandener Lehre abgefertigt, wenn ihr ſtatt der ſichern, wenn 
auch beſchränkten Wahrheit, ein leichtfertiges, aber unhaltbares Ergebniß überliefert würde. 

Die Zeit geſtattet nicht, dieſen wichtigen Grundſatz durch die einzelnen Wiſſensgebiete 
und ihre beſonderen Methoden zu verfolgen; möge ſich deshalb mein letztes Wort an Euch, 
Ihr Zöglinge dieſer Anſtalt, wenden, um auch Euch die ſtrengſte Wahrhaftigkeit in Eurem 
wiſſenſchaftlichen Thun ans Herz zu legen. An Euch recht eigentlich tritt täglich die Verſuchung 
heran, an halbem Wiſſen und halbem Thun Euch genügen zu laſſen, mit allgemeinem Ver- 
ſtändniß über die Schwierigkeit der Aufgabe fortzugleiten und auf Koſten der Wahrheit in der 
Sache und der Wahrheit in der eigenen Bruſt zu einer Pflichterledigung zu gelangen, welche 
doch zu einem bleibenden und fruchtbaren Gewinn, zu einer wahrhaftigen und echten Durg- 
bildung nicht zu führen vermag. Nicht gethan, ſondern abgethan habt ihr ſodann die Arbeit; 
allein die augenblicklich bei Seite geſchobene Laſt wird nichts deſto weniger immer wieder 
Euren Geiſt bedrücken und, abgeſehen von allem Wiſſensſchaden, werdet ihr nie zu der Zufrieden- 
heit mit Euch ſelbſt und zur Selbſtachtung gelangen, für welche die Wahrhaftigkeit des Denkens 
und Strebens die oberſte Bedingung iſt. Eure Lehrer ſind in hingebender und opfervoller 
Thätigkeit bemüht, Euer Herz zu reinigen, Euren Geiſt zu befreien und zu erweitern, Eure 
Kraft für den langen Lebensweg, in welchem Beruf es ſei, zu üben und zu ſtärken; um wie viel 
mehr Urſache habt Ihr, durch ſtrenge Hingabe an die Forderungen der Schule Euch ſelbſt den 
größten Dienſt zu leiſten und zugleich hiermit den einzigen Dank abzutragen, deſſen Ihr fähig 
feid! Wahrhaftig zu fein im Reden und Handeln, im Denken und Arbeiten, das fei Euer 
Bemühen während Eurer Bildungszeit, und Ihr werdet den Frieden mit Euch ſelbſt und die 
Liebe Eurer Lehrer gewinnen. 

So möge denn auch fortan das Leben in dieſer Anſtalt auf jenen beiden Grundpfeilern 
aller chriſtlichen Gemeinſchaft, der Liebe und Wahrheit, ſich aufbauen; dann wird die Zukunft 
derſelben die würdige und gehoffte Fortbildung ihres jetzigen Beſtandes bringen. Denn auch 
dem ſcheidenden Leiter danken wir dafür, daß er um die Durchführung der geſchilderten Grund- 
ſätze allezeit bemüht geweſen, daß er in der Strenge der Zucht nie die Liebe des Erziehers hat 
vermiſſen laſſen und daß er wiederum bei aller Rückſicht auf die Größe der Aufgabe und die 
Schwäche der menſchlichen Natur die Wahrheit gegen ſich ſelbſt, gegen die Sache und gegen die 
Schüler in unbefangenem und redlichem Sinne geübt hat. Die Unterrichtsbehörde vertraut auf 
Grund ihrer bisherigen Beobachtung, daß auch Sie, verehrter Herr Director, mit friſcher Kraft 
dieſelben Wege wandeln und den Herren Lehrern wie den Zöglingen des Gymnaſiums vor⸗ 
zeichnen werden, milden Herzens gegen die Irrenden, aber unnachſichtlich gegen die Ausſchrei⸗ 
tung an ſich und unabläſſig in der Verfolgung des hohen und ſchwierigen Ziels. Kraft des mir 
gewordenen Auftrages übergebe ich Ihnen demnächſt die Allerhöchſt vollzogene Beſtallung für 
Ihr neues Amt, ich verpflichte Sie durch Handſchlag an Eidesſtatt auf die mit demſelben 
verbundenen Pflichten und ich bitte Gott, daß er mit ſeinem gnädigen Beiſtande Ihr Beginnen 
ſegnen wolle. 
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9. Antrittsrede des Directors. 


Hochzuverehrende Anweſende! Indem ich zum erſten Male von dieſer durch die Kunſt 
geweihten Stätte aus meine Worte an Sie zu richten die Ehre habe, ziemt es ſich wohl, daß 
ich jeder Auseinanderſetzung den Ausdruck des Dankes gegen den Allmächtigen vorausſchicke, 
welcher nach wechſelvollem Leben mich an dieſe Stelle geführt hat, damit ich an ihr nach meinen 
Kräften das Werk der Jugenderziehung fördere, nicht mehr als der treue Begleiter und der 
willige Mitarbeiter des Directors, ſondern ſelbſt als Führer und Ordner dieſer Schulgemein⸗ 
ſchaft. Die Freude über die Erreichung dieſes Zieles wird aber noch erhöht durch die Erinne- 
rung, daß ich dieſe Thätigkeit an dem Orte ausüben werde, welcher ſeit faſt drei Jahrhun⸗ 
derten an dem öſtlichſten Grenzpunkte unſeres Vaterlandes Kultur und Geſittung zu pflanzen, 
zu befeſtigen, zu verbreiten beſtimmt geweſen iſt. Denn gewiß beweiſt, wie der jüngſte Chroniſt 
der Stadt Lyck ſagt, die Stiftung der Provinzialſchule, daß dieſe Stadt zur Pflege geiſtiger 
Intereſſen beſonders auserſehen war, und ebenſo gewiß ſetzt er mit Recht hinzu, daß Lyck des⸗ 
halb unter den kleinen Nachbarſtädten ſo aufgeblüht ſei, weil es früh zu einem Sitz der Wiſ⸗ 
ſenſchaft beſtimmt, durch ihre Pflege einen nicht unbedeutenden Ruf erhalten habe. Wie richtig 
gerade die Wahl dieſer Stadt war, das erſehen wir zunächſt daraus, daß trotz der immer mit: 
derkehrenden Drangſale des Krieges und der Peſt, trotz der vernichtenden Gewalt des Feuers, 
welches mit der Stadt auch unſere Schule jetzt vor faſt 200 Jahren zerſtörte, die Muſen immer 
wieder hierher zurückkehrten, fo daß bei der Reorganiſation des Unterrichtsweſens in unſerem 
Staate die Lycker Provinzialſchule ihres rein provinziellen Charakters entkleidet und in die große 
Gemeinſchaft der preußiſchen Gymnaſien eingereiht werden konnte; das beweiſt aber auch die 
Vollendung dieſes, unter den Schulen unſerer Provinz faſt einzig daſtehenden Baues, der 
ebenſo ſehr der Stolz dieſer Stadt, als der Ruhm des trefflichen Mannes ift, welcher jetzt 
vor 16 Tagen zum letzten Male an dieſer Stelle ſtand, umgeben von den Beweiſen einer ſel⸗ 
tenen und verdienten Zuneigung, einer Zuneigung, deren Quelle in dem Herzen voll Wohl⸗ 
wollen und Liebe zu ſuchen iſt, mit welchem er wie einem jeden, ſo auch mir bei dem Eintritt 
in das Haus meiner neuen Wirksamkeit aufs freundlichſte entgegenkam. Ihm zu folgen rechne 
ich mir um ſo mehr zur Ehre an, als ſein hochverehrter Bruder, welcher meine erſten, noch 
unſicheren Schritte auf der pädagogiſchen Laufbahn leitete, ſich durch ſeine Führung einen 
bleibenden Platz auf der Gedenktafel meines Herzens erworben hat. 

Wenn nun fo viele Beziehungen perſönlicher Natur mir dieſen Augenblick zu einem 
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Momente von der höchſten Bedeutung machen, jo haben Sie, hochzuverehrender Herr Provin- + 
zial⸗Schulrath, durch die herzliche Anſprache, in welcher Sie mir die Pflichten meines Amtes 
inmitten dieſer auserwählten Verſammlung der Genoſſen und der Zeugen meiner künftigen 
Thätigkeit an's Herz legten, die Wichtigkeit deſſelben noch erhöht und mich genöthigt, mich der 
Herrſchaft der Gefühle, die lebhaft erregt in dieſem Augenblick meine Bruſt erfüllen, zu ent⸗ 
reißen und mir die Frage vorzulegen, auf welche Weiſe es mir möglich ſein wird, ſolchen An⸗ 
forderungen zu genügen. Das zwar ſteht unwiderruflich feſt, daß Wahrheit in Liebe der 
Wahlſpruch eines jeden ſein muß, der auf dieſem dornenerfüllten Acker die Saat reifen ſehen 
will; aber dies Wort gilt nicht dem Lehrer allein; es umſchließt in ſich die Grundregel aller 
chriſtlichen Ethik; es ſchafft in uns die Fülle der Kraft, wie die Anmuth der Milde. Wie 
könnte alſo die Schule einen andern Wahlſpruch als dieſen zu ihrem Lebensprinzip machen? 
die Schule, welche in die Mitte geſtellt zwiſchen Individuum, Familie und Staat, gewiſſerma⸗ 
ßen das Centrum des geiſtigen Lebens der Nation in ſich trägt, von welcher der Schüler die 
Löſung der Räthſel erwartet, die ihm das Leben täglich aufgiebt und täglich ungelöſt läßt, in 
der er den Tummelplatz ſeiner Freude, ſeiner Leidenſchaften und zugleich die Bahn ſieht, welche 
ihn als angehenden Bürger des Staats an das Thor der Freiheit führen ſoll; die Schule, 
von welcher die Familie die Ausfüllung aller der Lücken wünſcht, die die Zertheilung des mo- 
dernen Lebens in der Bildung jedes Einzelnen aufdeckt; von welcher der eine die zur Erlernung 
eines Faches nöthigen Specialkenutniſſe erwartet, uneingedenk, daß die Bildung des Charakters, 
die Erziehung des Willens, die Befeſtigung ruhiger und vorurtheilsfreier Erkenntniß die unent⸗ 
behrlichſten Schätze des Menſchen find, während der andere in ihr jene ideale, in fid) abge- 
ſchloſſene Gemeinſchaft ſieht, welche aus ſeinen Kindern nicht Handlanger an der täglichen 
Arbeit, ſondern Menſchen bildet; an welche endlich der Staat den Anſpruch ſtellt, daß ſie in 
ſeinen Söhnen mit der feſten religiöſen Ueberzeugung auch die Fähigkeit zu ſelbſtändiger Arbeit 
und jene Totalität des Charakters erzeuge, deren Vorherrſchen in der Nation allein eine Re- 
gierung nach moraliſchen Prinzipien möglich macht? 

Eine ſo hohe und anſcheinend ſo widerſpruchsvolle Aufgabe zu löſen, ſcheint in der 
That unmöglich, wenn man nicht auf die allgemeine Tendenz aller Erziehung zurückgeht. So 
wenig wie dieſe das Kind, das ſeinen Gefühlen, den Antrieben des Begehrens, den mächtigen 
Impulſen der Empfindung willenlos hingegeben iſt, gewähren laſſen kann, ſo wenig darf die 
Schule den Bedürfniſſen des Einzelnen vollkommen Rechnung tragen; ja, ſelbſt an ſich gute 
und lobenswerthe Beſtrebungen wird ſie zuweilen zurückdrängen und einzwängen, weil eine ſo 
große Gemeinſchaft von Männern und Knaben nicht ohne große Reſignation des Einzelnen be⸗ 
ſtehen und alſo ihre Zwecke im Großen und Ganzen nicht erreicht werden können, wenn nicht 
manche Kräfte des Individuums zu Grunde gehen. Aber die Schule wird eben ſo wenig jenen 
Staaten nacheifern dürfen, welche das Individuum vernichten, um das Ganze zu retten, das 
Geſetz wird in ihr herrſchen müſſen, nicht im Widerſpruch, ſondern in Uebereinſtimmung mit 
dem unvergänglichen Kern guter Individualität, welcher in jedem Menſchen verborgen liegt, 
und nur inſofern als dieſe eingeborne Güte an das Geſetz, wie an eine feſte Stütze ſich an⸗ 
klammert, wird ſeine Herrſchaft fruchtbringend ſein. Wie jede Vernichtung innerhalb der 
Schule einer Schöpfung dienen muß, ſo darf auch das Geſetz in ihr nur ſtrafen und zerſtören, 
um anzuſpornen und zu ſchaffen. 
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So wären nun zwar die allgemeinen Geſichtspunkte für die Disciplin und ihre Hand- 
habung leicht gewonnen; — aber wo entdecken wir die Prinzipien der inſtructiven Methode, 
durch welche wir die Bielſeitigkeit des Intereſſes in dem Zögling erwecken und leiten, die Cor 
centration der Erinnerung und des Bewußtſeins erzeugen und befeſtigen? Wo ſonſt, als in der 
Seele ſelbſt, die wir, mögen wir nun das Buch der Erfahrung oder das philoſophiſche Syſtem 
welches Denkens auch immer befragen, von zwei entgegengeſetzten Trieben bewegt und nicht 
felten zerriſſen jeher? 

Zwei Seelen wohnen ach! in unſrer Bruſt, 
Die eine will ſich von der andern trennen; 
Die eine hält in derber Liebesluſt 

Sich an die Welt mit klammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duſt 

Zu den Gefilden hoher Ahnen. 

Der eine Trieb, der uns immer auf die Oberfläche der Welt hinweiſt, der aus allen 
ihren Poren Befriedigung, Leben, Nahrung ſaugt, würde das Individuum, wenn er allein 
herrſchte als Individuum aufheben. Die Perſönlichkeit würde jid) in eine Reihe von Zuſtänden, 
die Seele zu einer Einheit von Zeitmomenten verflüchtigen, deren innere Geſtaltung ſich nach den 
Regeln der ſpinoziſtiſchen Ethik mit mathematiſcher Gewißheit berechnen ließe, eine Berechnung, 
der, wenn nichts anderes, ſo doch unmittelbar das Bewußtſein entgegentritt, daß wir in unſerem 
Innern den Trieb eigener Schöpfungskraft fühlen, der die Perſönlichkeit gegenüber allen äußeren 
Zuſtänden und unter allen äußern Umſtänden zur Geltung zu bringen ſtrebt, der in dem Wechſel 
der Erſcheinungen den Blick immer auf das Ewige und Unwandelbare richtet, der ſein Geſetz in die 
anſcheinend geſetzloſe Außenwelt hineinträgt, der, um zu herrſchen, ſich ſelbſt gebietet und die Freiheit 
im Innern vernichtet, um die Freiheit nach Außen zu retten. Den Widerſpruch dieſer beiden Triebe 
nicht allein intellectuell aufzudecken, ſondern auch in dem Zögling ſelbſt einen neuen Trieb zu erzeu⸗ 
gen, welcher unbewußt, allein durch die Nothwendigkeit innerer Bewegung zum Geſetz hinführt, ohne 
das Gefühl zu verletzen, — das iſt die Aufgabe des Pädagogen; es iſt zugleich die Aufgabe 
der äſthetiſchen Erziehung, wie ſie Schiller in ſeinen klaſſiſchen Briefen treffend genannt hat. 

Mit tiefer Erſchütterung leſen wir die Schilderung moderner Zerklüftung, durch welche 
er die Nothwendigkeit gerade dieſer Erziehung darthut. Die Einſeitigkeit, fo ſpricht er, in Ue 
bung der Kraft, welche die Ausdehnung und Vertiefung der Wiſſenſchaften und Künſte mit ſich 
bringt, führt zwar die Gattung zur Wahrheit, aber das Individuum zum Irrthum; das eigen 
thümliche, concrete Leben wird vernichtet, damit das Abſtractum des Ganzen ſein Daſein friſte; 
an die Stelle des Naturmenſchen, in dem die Gefühle über die Grundſätze herrſchen, tritt der 
Barbar, in dem die Grundſätze die Gefühle zerſtören; die poſitive Geſellſchaft fällt in einen 
moraliſchen Naturzuſtand auseinander, in welchem die öffentliche Macht nur eine Partei mehr 
iſt, hintergangen von dem, welcher ſie nöthig macht, und nur von dem, der ſie entbehren kann, 
geachtet; — und mit dem inneren Glücke des Einzelnen geht auch die Freudigleit und Harmonie 
in der nationalen Entwickelung zu Grunde. 

Iſt es nun aber die Kunſt, welche die Totalität unſeres Charakters zerſtört hat, ſo 
müſſen wir auch von ihr die Wiederherſtellung dieſer Totalität fordern. Denn nur dieſe Her⸗ 
ſtellung ſchafft die Möglichkeit den Willen frei zu geben, mit welcher erft der Zweck aller Gt 
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ziehung erreicht ijt. Wenn denn aljo Staat und Individuum die Erzeugung eines neuen, in 
ſich feſt geſchloſſenen und darum auch frei nach außen wirkenden Charakters von der Erziehung 
fordern; wenn die Kunſt dieſer Forderung genügen muß, weil weder der Staat, noch die Fa- 
milie dazu mehr im Stande ift; wenn der pädagogifche Künſtler an dem lebenden Individuum 
ſein Material und zugleich ſeine Aufgabe hat; wenn dieſe Aufgabe nur in dieſer Zeit und mit 
ihren Mitteln gelöſt werden kann, [o muß entweder das Gymnaſium der Gegenwart die Mög- 
lichkeit einer ſolchen äſthetiſchen Erziehung gewähren oder wir müſſen zugeben, daß die Stimmen 
Recht hatten, welche vor nicht langer Zeit die Gymnaſien für den veralteten Ueberreſt früherer 
Jahrhunderte erklärten und forderten, daß wir nicht für eine andere Zeit leben, für eine andere 
arbeiten ſollten. 

Dieſem Angriff gegenüber genügt es nicht, auf die Vorzüge der öffentlichen Erziehung 
im Allgemeinen hinzuweiſen. Wir werden alſo die ſchönen Worte des Quintilian nicht für uns 
anführen können, in welchen er, der glückliche Römer, der in den Schulen ſeines Vaterlandes 
nicht zwei, anſcheinend diametral entgegengeſetzte Prinzipien vertreten ſah, die fruchtbringende 
Wirkung des öffentlichen Unterrichts preiſt. Der Geiſt, ſagt er, muß ſtets erweckt und gehoben 
werden, — er erſchlafft in der Verborgenheit; denn zuviel traut ſich der zu, der ſich nie einem 
andern vergleicht. In der That, der Wetteifer, der die Kraft des Einzelnen verdoppelt, 
die Hingebung, welche die ſchmelzende und die ſtählende Kraft der äſthetiſchen Erziehung 
im höchſten Maaße beſitzt, die Schärfung des Urtheils ſelbſt durch die Leidenſchaften, die 
wir bekämpfen müſſen, ſind unbeſtreitbare Vorzüge der öffentlichen Erziehung; allein die Gymna⸗ 
ſien theilen dieſe mit allen übrigen öffentlichen Lehranſtalten. 

Auch die charakterbildende Kraft der Disciplin werden wir nicht für uns beſonders in An⸗ 
ſpruch nehmen können. Denn ſo ſehr auch große Meiſter der Pädagogik mit Recht darauf hingewieſen 
haben, daß, wie einſt Römerkraft den Erdkreis unterwarf, ſo noch jetzt die Sprache der Römer 
eine disciplinirende Gewalt auf die Jugend ausübe, ſo nimmt doch einerſeits der Unterricht im 
Latein auch in denjenigen Anſtalten, welche ein vollſtändiges Lehrſyſtem, den Anſprüchen der moder- 
nen Bildung entſprechend, den unſrigen gegenüber geſtellt haben, eine bedeutende Stellung ein, 
andererſeits wirkt in der disciplinariſchen Beziehung die That immer mehr als das Wort, das 
Beiſpiel mehr als die Lehre. 

Wir dürfen endlich auch nicht auf bie Pflege der Kunſt als auf einen beſonderen Vor- 
zug unfrer Anſtalten verweiſen; denn den ſchönen Räumen unfrer Gymnaſien haben die Real- 
ſchulen ebenbürtige Bauwerke zur Seite zu ſtellen, und die Muſik, dieſe Kunſt der unendlich 
kleinen und der unendlich großen Empfindungen, die ſich dem Ausdruck durch das Wort ent⸗ 
ziehen, wird in allen Schulen unfres Vaterlandes hochgehalten, wie auch die Uebung der reden- 
den Künſte von den höhern Lehranſtalten ſchon längſt auf die Tafel der unentbehrlichen Erfor⸗ 
derniſſe des Unterrichts gefetzt ijt. Nicht diefe Vorzüge find es alfo, durch die wir ſiegen können, 
ſondern in der Anordnung der Disciplinen, in der Wahl und der Methode derſelben liegt 
die einzige, aber auch die vollgültige Rechtfertigung der Gymnaſien in ihrer gegenwärtigen 
Verfaſſung. 

In ihrer Reihe nehmen eine bedeutende und immer wieder betonte Stellung die beiden 
Lehrgegenſtände ein, welche die feſten Elemente des Charakters, die Säulen, auf welchen die 
freieren Theile des Gebäudes ruhen müſſen, gründen und befeſtigen: es find dies die Mathe- 
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matik und bie Religion. In ber Mathematik zeigt jid) mehr als in jeder andern Disciplin 
der Menſch in ſeiner wahren und echten Freiheit, in jener Freiheit, deren Handlungen nicht 
beſtimmt werden durch die Willkür der Natur, ſondern durch die Nothwendigkeit des Geiſtes. 
Bei der ausſchließlichen Herrſchaft der Syntheſis in ihr ſind alle Formen, mit denen ſie arbeitet, 
auch Schöpfungen der von ihr geleiteten Phantaſie; alle Geſetze, die ſie giebt, alle Aufgaben, 
die ſie löſt, ſind in Aufſtellung und Löſung ihr Werk. Dadurch tritt ſie freilich in directen 
Gegenſatz zu dem Hange und den Gewohnheiten unſers Zeitalters, in welchem „ſo häufig der 
todte Buchſtabe den lebendigen Verſtand vertritt und ein geübtes Gedächtniß ſichrer als Genie 
und Erfindung leitet.“ Was nur erlernt iſt, gilt in ihr nichts; nur das iſt in ihr erkannt, 
was in jedem Augenblick frei erzeugt werden kann. Darum legt ſie auch die ſchärfſte Kritik 
an die Fähigkeit des Schülers. Der Schwache erkennt in ihr zuerſt und am ſtärkſten ſein 
gänzliches Unvermögen, den Anforderungen der Schule zu genügen. Der geweckte Kopf aber 
fühlt ſich in ihr in ſeinem Elemente. Seine Phantaſie hat volle Freiheit und iſt doch ſtreng 
gebunden, und die zwingende Gewalt der Beweiſe befriedigt ſeinen Sinn für objective Wahrheit. 

Aber dieſe ſelbſtgeſchaffnen Geſetze gelten zunächſt nur in jenem ſelbſtgeſchaffnen Gebiete. 
In der Welt, der Summe fo vieler Räthſel, und auch in dem Mikrokosmus unfres Innern 
ſehen wir unzählige Bewegungen entſtehen und vergehen, deren Anfang wir, dem Rufe 
einer innern Stimme folgend, aus uns heraus in jenen Urquell alles Seins und Lebens ver- 
legen, aus dem die erfriſchenden Ströme der Wahrheit und des Lichts ſich über unſer Leben 
ergießen. An dieſes Gefühl, an das Verlangen nach Erkenntniß in dieſem Gebiet, an die 
Sehnſucht nach der Vereinigung mit dem höchſten, unerkannten Geber aller guten und aller 
vollkommenen Gabe knüpft die Religion an. Sie findet freilich in dem jugendlichen Gemüthe, 
namentlich in den Jahren der größeren Reife, in denen gerade die Entlaſſung zur Univerſität 
ſtattfindet, nicht die unbedingte Empfänglichkeit, zu welcher die Schläge des Schickſals, die 
Prüfungen im Innern und in der Außenwelt das Herz des Mannes beugen; ſie begegnet 
vielmehr einer Menge von Zweifeln und einer gewiſſen Freude am Zweifel. Aber ſie findet 
auch ein brennendes Verlangen nach Aufklärung über die höchſten Probleme des Lebens, ein 
Verlangen, das um ſo lebhafter empfunden wird, je weniger ſelbſt die vollendetſten Schriften 
des Alterthums in der Frage über die Unſterblichkeit der Seele dem durch die Forſchungen 
der modernen Philoſophie geſchärften Urtheil genügen können. Sie befriedigt dies Verlangen 
nicht allein durch die Charakterſchilderungen jener Glaubenshelden, die durch ihr Leben und 
Sterben die abſolute Gewalt der unmittelbaren Ueberzeugung bewieſen haben, nicht allein durch 
die Mittheilung der ſtreng gegliederten Dogmatik, deren wichtigſte Lehren die herrlichen Dichter 
des 16. und 17. Jahrhunderts durch unſterbliche Lieder zu einem Schatz für die ganze Nation 
gemacht haben, ſondern auch dadurch, daß ſie den Zögling des Gymnaſiums mit den Kennt⸗ 
niſſen ausrüſtet, welche ihn befähigen, ſelbſt in der Schrift zu forſchen und durch die Kirchen⸗ 
geſchichte ſich die Entwicklung der auch zu unſerer Zeit mächtigen Häreſieen zu veranſchaulichen. 

Wenn auf dieſe Weiſe Mathematik und Religion die feſten Beſtandtheile des Charak⸗ 
ters gründen und befeſtigen helfen, ſo befriedigt dagegen die Geſchichte das Verlangen nach 
Annäherung an die Außenwelt. Ihr buntes Spiel reizt die Einbildungskraft, ſpornt den Eifer, 
ſchmiegt ſich allen Empfindungen der Seele an, den erhabenſten, wie den niedrigſten. Sie 
tritt nie mit der Forderung ſchöpferiſcher Thätigkeit an den Schüler heran. Die abſolute Re⸗ 
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ceptivität ijt für fie der günſtigſte Boden. Nicht als könnte man, ohne ſelbſt productiv zu fein, 
Geſchichte ſchreiben. Ohne Zweifel muß das Bild der Zeit in der Seele des Darſtellers wie⸗ 
der geboren werden, eine Arbeit, welche Schärfe des Urtheils nicht minder, als Vollkraft der 
Phantaſie erfordert. Aber einmal iſt die eigene Thätigkeit in keinem andern Fache mehr durch 
die Thatſachen gebunden, als in der Geſchichte, und andererſeits wird von dem Schüler nur die 
ſichre und treue Aufnahme, nicht ſelbſtändige Verarbeitung gefordert. Dieſe muß vielmehr, 
als der Willkür und dem Irrthum ausgeſetzt, vom pädagogiſchen Standpunkte aus entſchieden 
verworfen werden. Selbſtändig in ſich das Bild geſchichtlicher Prozeſſe zu erzeugen, nach hiſto⸗ 
riſcher Ueberlieferung Charaktere einander gegenüber zu ſtellen und wieder zu vereinigen, ihren 
Sieg, ihren Uutergang pragmatiſch zu erklären, das iſt, wie überhaupt die Gabe bevorzugter 
Geiſter, ſo beſonders das Werk von Männern, welche ſelbſt in ähnlichen, namentlich in poli⸗ 
tiſch bewegten Zeiten gelebt haben. Der Schüler, dem man auf dieſem Felde eine eigene, freie 
Thätigkeit geſtatten wollte, würde der Frucht des hiſtoriſchen Unterrichts, der feſten Ueberſicht 
über die ganze Entwicklung des Menſchengeſchlechtes verluſtig gehen. Nimmt er aber dieſe mit 
ſich in das Leben, dann wird er durch eigene Erfahrung das Band, welches dieſe Welt der 
Thatſachen im Innern zuſammenhält, ſelbſt leicht finden; er wird mit Freuden die neu ent- 
deckten oder in der Gegenwart neu entwickelten Phaſen in feine Rubriken eintragen und bont, 
bar auf die Schule zurückblicken, welche ihm in dieſem Gebiete wiſſenſchaftlicher Empfänglich— 
keit Ruhe, Beſtimmtheit, Abgeſchloſſenheit gegeben und geſichert hat. 

Mit dieſem Bilde der Zeit wird er das Bild des Raumes vereinigen, welches Geo— 
graphie und Naturgeſchichte ihm vorhalten. Ich ſpreche hier nicht von jener geiſtloſen 
Zuſammenſtellung triſter Facta und Zahlen, welche man früher unter dem Namen Geographie 
vereinigte. Die Geographie unſerer Zeit lehrt uns, wie auf der Oberfläche der Erde das Mor- 
gen ſchon im Heute wandelt, wie die Revolutionen der Elemente der Menſchheit den Boden 
ihres Daſeins geſchaffen haben, und wie der menſchliche Geiſt im engen Anſchluß an die Natur 
jene Geſtalten nationaler Beſtimmtheit bilden mußte, welche Herder in den Propyläen ſo kühn 
und doch, auch nach den neueſten Forſchungen, ſo treffend gezeichnet hat. 

Durch dieſe Auffaſſung tritt die Geographie auch in enge Verbindung mit der 
Naturgeſchichte, melde in den Kreis unſerer Disciplinen aufgenommen ift, damit nicht ein 
berechtigtes Verlangen der Jugend, heimiſch zu werden auf der fie umgebenden Erde, unbefries 
digt bliebe. Wenn gleichwohl die Naturgeſchichte in dem Gymnaſium auf einen engern Raum 
als früher beſchränkt iſt, ſo hat hier, wie ſo oft, das Kleinere fallen müſſen, um das Größere 
zu retten. Denn alle Unterrichtsgegenſtände, von denen ich bisher geſprochen habe, dienen nur 
dem einen ober dem andern der beiden urſprünglichen Triebe, deren Ausgleichung und Verſöh⸗ 
nung, deren Umgeſtaltung zu einem dritten, höhern Triebe die Aufgabe der Erziehung iſt. 

Auf die Totalität des Charakters richtet jid) nur das Studium der beiden alten Spra- 
chen, welche darum auch noch heute im Centrum der Gymnaſialbildung ſtehen. Schillers An⸗ 
ſicht über die äſthetiſche Erziehung culminirt in dem Gedanken: es iſt nöthig, der Welt, die 
uns umgiebt, eine andere Welt des ſchönen Scheins gegenüberzuſtellen, welche jener die Wage 
hält und dadurch dem Willen die Freiheit wiedergiebt, welche er im Kampfe mit der Umgebung 
verloren hat. Dieſe Welt erſchließt das Gymnaſium ſeinen Schülern durch das Studium der 
alten Sprachen. Es iſt durchaus ungerechtfertigt zu behaupten, daß die neueren Sprachen uns 


denſelben Dienſt leiften könnten. Mögen bie Verhältniſſe unſerer Nation von dem Leben der 
Engländer und Franzoſen noch jo verſchieden fein, fo ift doch die ganze moderne Welt fo ſehr 
von denſelben civiliſatoriſchen Ideen durchdrungen, daß wir mehr über die Verwandtſchaft bei 
der Verſchiedenheit des Ortes, als über den Gegenſatz bei der Einheit der Zeit erſtaunen. 
Ganz anders iſt unſere Stellung den Griechen gegenüber. Schon die Römer erkannten, daß 
auch die größte Fülle der Macht nicht von der Verpflichtung entbinde, ſich mit freudiger Be⸗ 
wunderung der Nation zu nähern, welche allein Schönheit und Weisheit ſo verbunden hat, daß 
jene nicht üppig, diefe nicht pedantiſch wurde. Uns aber ergreift ein Gefühl wahrer Vaterlands⸗ 
freude, wenn wir daran denken, daß die Wiedergeburt des Griechenthums in der modernen Zeit 
das ausſchließliche Verdienſt deutſcher Philologen geweſen iſt. Wie eine Zauberwelt ſtieg in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die alte Hellas mit ihren Tempeln und Statuen, 
mit ihren Märkten und Städten, einer Inſel gleich, aus dem Meere der Vergeſſenheit auf und 
brach mit ihrem Erſcheinen der neuen Epoche unſerer klaſſiſchen Literatur die Bahn. In dieſer 
haben die Dichter, 
deren mäoniſch Ohr 
Dichtriſche Tauben vor dem Lärme der Scholien 

Sanft zugirrten, 

jenen Tempel der Kunſt errichtet, zu deſſen Hallen unſre Nachkommen noch wallen werden, 
wenn eine andere Sprache erklingen und neue Zeichen die Menſchen unter einander verbinden 
werden. Sie haben uns durch ihre Schöpfungen mit dem Sinn und Geſchmack der Griechen 
aufs innigſte vertraut gemacht, während die Kenntniß römiſcher Denkweiſe ſelbſt durch bie omg: 
gezeichneten Forſchungen der neueſten Hiſtoriker nicht in demſelben Maaße hat verbreitet werden 
können. Freilich erſcheint uns auch ſchon im Privatleben der Römer vieles befremdend und 
unnatürlich. In das Treiben der Männerwelt würden wir uns hineindenken können. Drängt 
doch unſere ganze Zeit nach derſelben Richtung hin und hat doch in großen Theilen unſers Va⸗ 
terlandes das Gefallen an der Oeffentlichkeit bereits die ſtrenge Häuslichkeit unſrer Väter und 
Großväter vernichtet. Aber die Stellung der römiſchen Matrone, die in früheſter Jugend 
oft einem ausgedehnten Hausweſen vorgeſetzt, fih in ihrer Wohnung mit einer Freiheit bewe⸗ 
gen durfte, welche bei der Auſterität alter Römertugend die gute Sitte erhielt, bei dem Schwin⸗ 
den antiker Strenge den äußerlich zuſammen brechenden Staat gerade in ſeinem Kern vernich— 
tete, dieſe Stellung widerſpricht entſchieden unſerm Gefühl und iſt mit der Einfachheit der 
römiſchen Sitte für uns ſchwer vereinbar. Auch das römiſche Forum, die größte Bühne 
menſchlicher Leidenſchaften, bietet uns, wenn wir es aufrichtig bekennen wollen, mehr Probleme 
als Lehren. Unſre Sympathien find durch die Griechen jo ſehr für die alten Republiken ge- 
wonnen, daß wir uns ſchwer entſchließen können das ſtrenge Urtheil des Tacitus zu unter 
ſchreiben, nach welchem nur die Zeit der Könige und der erſten Conſuln, ſo wie das Kaiſerreich 
nach dem ſechſten Conſulat des Auguſtus, nicht aber die Glanzzeit der Republik, eine geſetz⸗ 
liche Ordnung der Dinge gekannt haben. Und doch müſſen wir bekennen, daß auch ohne eine 
ſolche Mahnung die Stimme der allgemeinen, alle Menſchen unter einander verbindenden Hi- 
manität, die uns auffordert in dem Gegner den Patrioten zu achten und in dem Feinde den 
Menſchen zu lieben, uns von der Bewunderung jenes leidenſchaftlichen Parteitreibens und jener 
rückſichtsloſen Staatsklugheit zurückruft, welche die Koryphäen der römiſchen Republik auszeichnete. 
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So erheiſcht das Studium der römiſchen Geſchichte eine ununterbrochene Arbeit, zu 
welcher der Antagonismus des römiſchen und des deutſchen Geiſtes fortwährend herausfordert. 
Am dentlichſten aber tritt dieſer Gegenſatz bei dem Studium der beiden Sprachen und bei der 
Vergleichung hervor, welche wir mit unſern Schülern täglich anſtellen. Es ijt kaum möglich, 
ſich zwei Idiome von größerer Verſchiedenheit zu denken. Dort der äußerſte Mangel an Wor⸗ 
ten, welche aus der Quelle des urſprünglichen Sprachgenius geſchöpft mit der allgemeinen Be⸗ 
deutung zugleich eine Fülle individueller Beziehungen ausdrücken, hier der größte Reichthum an 
landſchaftlich und gemüthlich ausgeprägten Begriffen; dort ein ſtreug innerhalb der beiden For⸗ 
men des Chiasmus und der Anaphora fortſchreitender Stil, der, wie Seneca ſagt, immer um 
ſich ſchaut, ſich ſeiner Würde, aber auch der Schwäche, die einmal verlorne wieder zu gewinnen 
bewußt, hier die größte Freiheit in der Stellung leicht verbundner Begriffe; dort ein ſcharf ge⸗ 
gliederter, nach den mannigfaltigſten Satzformen geſtalteter Periodenbau, welcher den Mangel 
urſprünglicher Begriffe durch eine Ueberzahl von Wendungen nicht ſchwerfällig erſetzt, hier eine 
im Ganzen geringe Auswahl von wenig charakteriſtiſchen Conſtructionen, — ſo daß die Schwäche 
der einen Sprache die Stärke der andern, die Armuth jener der Reichthum dieſer iſt, und daß 
die Uebung der Kraft, welche nur durch die Ueberwindung von Schwierigleiten geſchehen kann, 
für einen Deutſchen bei dem Studium keiner Sprache größer iſt, als bei der gründlichen Be⸗ 
ſchäftigung mit dem Latein. Nicht alſo der ſauber dahin fließende franzöſiſche Satz, welcher nie 
die Tiefe des deutſchen Gedankens erreicht, ſondern der ſchwere Tritt der lateiniſchen Periode 
iſt die richtige Schule für den deutſchen Stiliſten. 

So empfinden wir denn in allem Einzelnen den kräftigen Gegenſatz des Römers, und 
dennoch erkennen wir, je tiefer wir in ſein Leben eindringen, deſto deutlicher, daß auch er nicht 
mehr jene Totalität des Charakters beſaß, deren Verluſt wir fo ſchmerzlich beklagen. Nur ein- 
mal iſt es einem ſehr kleinen Theile des Menſchengeſchlechts vergönnt geweſen, Moralität und 
Genie, gute und ſchöne Sitten zu einer ſo unmittelbaren Einheit zu verbinden, daß das ganze 
Leben der Nation von der Idee einer edlen, ſchön gegliederten Praxis durchdrungen war. 
Blicken wir auf die Erfindungen jener wenigen Jahrhunderte, welche den folgenden Jahrtau⸗ 
fenden Geſetze gegeben haben, jo zeigt fih uns eine Einheit des anſchauenden und des erken⸗ 
nenden Verſtandes, der gegenüber die Trennung unfree modernen Philoſophie gewiſſermaßen 
als eine Chimäre erſcheint. Das Genie der griechiſchen Nation, ſeiner ſelbſt bewußt und mit 
der Wirklichkeit in unmittelbarer Uebereinſtimmung, bildete ſich eine eigene Welt durch freie 
Schöpfung, wenn wenigſtens die Freiheit die Nothwendigkeit des Geſetzes iſt. 

Zeigt uns alſo die Geſchichte der Griechen allein eine von dem Sinn für die Kunſt 
ganz durchdrungne Nationalität; offenbaren uns nicht allein die Werke der Plaſtik, welche durch 
Nachbildungen in allen gebildeten Kreiſen verbreitet ſind, ſondern auch die Denkmäler der Lite⸗ 
ratur die höchſten Geſetze der Schönheit jo energiſch und fo unangreifbar, daß unſre größten 
Geiſter fih erft dann der Vollkommenheit zu nähern glaubten, wenn fie etwas von dieſem grie⸗ 
chiſchen Geiſte in ihre Werke übergehen fühlten; ſtellt endlich die Sprache, das größte Kunſt— 
werk, an dem der Geiſt einer Nation erkannt wird, uns dieſelbe Eurhythmie der Gliederung 
dar, — fo macht auch das Studium des Griechiſchen, weit davon entfernt, ein veraltetes Ele- 
ment der Bildung zu ſein, das Gymnaſium erſt zu der Pflanzſtätte der äſthetiſchen Erziehung, 
die wir für die Entwicklung des Einzelnen, wie für das Glück und Gedeihen unſres Staates 

4 


nicht entbehren können. Danken wir es alfo ber Staatsregierung, daß fie uns diefe Tradition 
einer großen Vergangenheit bewahrt hat, und erfüllen wir uns ganz mit dem Gedanken, daß 
es mit der Erlernung der Form nicht gethan iſt, ſondern daß die Einführung in griechiſche 
Denk- und Gefühlsweiſe das Hauptobject unfrer Thätigkeit fein muß, da wir erft durch die 
Einſenkung dieſes Keims in die Herzen unſrer Zöglinge ihnen die Möglichkeit ſchaffen, durch 
die Herſtellung der Totalität ihres Charakters ſich ſelbſt die Freiheit zu geben, welche ebenſo 
weit von der Willkür der Gefühle, als von der ſtarren Herrſchaft der äußern Geſetze entfernt iſt. 

Und ſo wende ich mich denn an Sie, meine verehrten Herren Collegen, deren Liebe und 
Bereitwilligkeit ich ſchon in den erſten Tagen meines Hierſeins erfahren habe, und mit denen 
mich bald, wie ich zuverſichtlich hoffe, das Band enger, collegialiſcher Freundſchaft verbinden 
wird. Vor fünf Jahren ſtanden Sie mit Ihrem hochverehrten Herrn Director an dem alten 
Gebäude, bewegt von dem Gefühle der Dankbarkeit, zu dem ſich, wie er damals zu Ihnen 
ſprach, die Menſchen je cultivirter, deſto eifriger erheben, um ſich den milden Tugenden der 
Selbſtüberwindung und der Selbſtverläugnung hinzugeben. Manche unter Ihnen haben länger 
als ein Menſchenalter dieſer Schule gedient und geholfen, ſie zu dem Standpunkte des Glanzes 
zu erheben, auf welchem wir ſie jetzt erblicken. Helfen Sie, meine Herren, auch mir, die Anſtalt auf 
dem guten Pfade zu erhalten; bleiben Sie als treue Rathgeber und Freunde an meiner Seite 
daß wir, wie ein Mann, den uns erwartenden Aufgaben entgegengehn, ſtark in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß unſre Arbeit in Gott gegründet iſt. 

Euch aber, den Schülern dieſer Anſtalt, deren geiſtiges Wohl und Wehe ich von jetzt 
ab als meinen höchſten, mir über alles heiligen Schatz anzuſehen habe, kann ich keine beſſere 
Mahnung zurufen, als das Wort des Demoſthenes, durch welches er ſeine Mitbürger zu ener⸗ 
giſcher Aufopferung entflammen wollte: Zoem ui» iAev8éQp dr0pomo ueyíocy Avaya m nio 
cn yc»ogéí»o» aicyovy (Dem Freien ijt die Scham über das Geſchehende der größte Zwang)! 
OoUAq d ninya zat 6 roi ous: aiziouóc, & ure yévorro. oùts Line &érov. Möge dieſer 
gute Geiſt in Euch herrſchen, daß Ihr die Pflicht thut als das freiwillige Werk Eurer Neigung. 

Du aber, Allgütiger, der Du in Kraft und Hülfe Deine Macht an dieſer Anſtalt 
ſtets bewährt haſt, blicke auch ferner auf ſie voll Gnade herab; laß den Segen, welcher bei 
der Weihe dieſes Hauſes auf Lehrer und Schüler herabgefleht wurde, auf ihr ruhen, daß ſie in 
unmittelbar geweihter Nähe 

feſt im Gehorſam gegen Deine Gebote, 

feſt in der Treue gegen den König, 

feſt in dem aufrichtigen Suchen nach Wahrheit 
einem Ziele mit der Kirche zuſtrebe, auf daß dieſes Haus allezeit ſei und bleibe eine Stätte der 
Frömmigkeit, Geſittung und Vaterlandsliebe zum Nutzen der Schüler, zur Freude der Lehrer, 
zum Segen für dieſe Stadt und für das ganze Vaterland. Das walte Gott! 


3. Beitrag zur Geſchichte der Lyder Provinzialſchule. 


Unter vielfachen Anregungen von allgemeinem Intereſſe brachte die am 7., 8. und 9. 
Juni c. in Königsberg gehaltene Directorenconferenz dem Lycker Gymnaſium noch ein Geſchenk 
von ſpecieller Bedeutung. Herr Director Dr. Skrzeczka, ein Schüler unſres Gymnaſiums, 
hatte die Freundlichkeit, mir eine Anzahl von alten Druckſchriften, welche durch Zufall in ſeine 
Hand gefallen waren, zu überliefern. Dieſes Geſchenk verpflichtet uns zu großem Danke, weil 
es einen Blick gewährt in das innere Leben unſerer Schule während einer Zeit, aus welcher 
nur ſpärliche Denkmäler vorhanden ſind. Die Sammlung beſteht nämlich aus lateiniſchen und 
deutſchen Publicationen der Rectoren, Prorectoren und Conrectoren, welche mit den Cantoren 
das Lehrercollegium der Provinzialſchule bildeten. Zuweilen ſind auch Arbeiten der Alumnen 
in den Programmen abgedruckt. Die Veranlaſſung zu dieſen Publicationen iſt ſehr einfach. 
In einer alten Verordnung heißt es es nämlich: 

„N. B. Hiebey ijt zu merken, daß es verordnet worden, die Königl. Gebuhrts- Kröh⸗ 
„nungs- und andere Tage mit einem aetu oratorio allhier zu celebriren, dazu Rector allezeit 
„ein programma drucken zu laſſen verbunden iſt, wie ihm denn umb deßwillen vor ſeine Mühe 
„jährlich 15 Thlr. 50 Grſch. aus der Königl. Amts⸗Caſſe gezahlet werden.“ 

Außer einigen, freilich wenig zahlreichen, Schriften zur Feier kirchlicher Feſte enthält 
die Sammlung daher faſt nur Feſtgaben zu patriotiſchen Gedenktagen. Sie beginnt mit zwei 
Reden aus der Zeit des großen Kurfürſten, nämlich einer oratio triumphalis des Alumnus 
Johann Zimmermann aus Oletzko auf die am 16. December 1677 erfolgte Eroberung von 
Stettin und einer Lobrede des Alumnus Andreas Lyske aus Lyck auf die Milde des großen 
Kurfürſten gegen die Stettiner. Der Stil ijt in beiden Reden außerordentlich geſucht; die Zü- 
gelloſigkeit der Methapher iſt durch kein geſundes Gefühl in Schranken gehalten; für die Aus⸗ 
wahl der Worte gilt keine Grenze weder der Claſſicität, noch des verbürgten Gebrauches, ob— 
gleich der eine ductu pio, der andere moderamine sincero des Conrectors Johannes Baaſel 
gearbeitet hat.) 


1) Der Anfang der erſten Rede lautet; Pudor juvenilis et exigua suadela mea inter Palladias moratur 
umbras, ne obtutui magnorum Auditorum sisteretur; — und auf p. 2 und 3 heißt es: Sileo clarum Ancla- 
mium, praetereo munitissimum Volgastium, celebre Demininm recensendo haud persequar orbe decantissimi 
Stetini moenia, nulla fere rabie humana convellenda, valvas nulla vi effringendas, fossamenta maximam in 


Die übrigen Schriften find nicht bei außerordentlichen Gelegenheiten, ſondern an den 
regelmäßig wiederkehrenden Tagen ber actus oratorii, wahrſcheinlich jährlich, herausgegeben, ob- 
gleich die vorliegende Sammlung allerdings ſehr viele und große Lücken zeigt. Unter der Ne- 
gierung Friedrichs I. ſchloß fid) die Feier des Krönungsfeſtes, ſoweit man aus dem Pro- 
gramme des Conrectors Roſtock, welches 1712 erſchienen iſt, ſchließen kann, eng an die Perſon 
des Königs an: Salomonem Borussiacum, in Diademate Regio refulgentem — Solem- 
nibus in Actu Oratorio Panegyribus Schola, quae Lyecae est, Regia Provincialis flexo 
venerabitur poplite. In ſpäterer Zeit trat naturgemäß bei diefem Feſte mehr der Gedanke 
an die brandenburgiſche Hausmacht und ihre Entwicklung im Allgemeinen hervor, eine Mende- 
rung, welche dem geſchmackvollen Rector Boretius, von dem wir freilich auch nur eine Feſtſchrift 
aus dem Jahre 1735 haben, Gelegenheit gab, den dies natalis coronae Borussicae in etwas 
maaßvollerer Weiſe zu feiern. 

Außer dieſem Tage wurde zunächſt als dies lustricus unter Friedrich I. und Friedrich 
Wilhelm J. der 18. Juli gefeiert. An dieſem Tage, welcher auch dies onomasticus, dies 
nominalis,) festum lustricum, ) festum. onomasticum?) genannt wird, parürte man immer 
ein und daſſelbe Thema. Am kürzeſten bezeichnet die allgemeine Bedeutung dieſes Feſtes das 
Programm des Rectors Gregorovius aus dem Jahre 1714, welches mit den Worten beginnt: 
Ad lustricum Augustissimi, Serenissimi, Potentissimi Friderici Wilhelmi, Regis in 
Borussia Domini Clementissimi, Festum quod Nazianzeno Nominale est, confluite Pa- 
troni atque Fautores humanissimi, hoc enim festum Musis Lyceensibus juxta devo- 
tissimas subjectionis leges est maxime soleune, maxime venerabile, eo quod divina 
benignitas hunc diem Friderici nomine beavit, et velut beneficum sidus e coelo in 
terras ad communem omnium voluptatem dimisit, quem omnes anni sequenfes semper 
florenti et laeta excipient memoria. An biejem Tage ging die Sonne der Königlichen Ma- 
jeſtät über den preußiſchen Landen auf; bie böſen Geifter flohen vor ihrem Glanze und befou- 
ders die Lycker Provinzialſchule empfand die ſchöpferiſche und die erhaltende Kraft des branden⸗ 
burgiſchen Hauſes. Aus dieſem Grunde führt der König in den dem 18. Juli gewidmeten 
Programmen gewöhnlich den Namen Nutritius und wird zum Beiſpiel 1711 folgendermaaßen 
angeredet: Augustissime, Serenissime Atque Potentissime Rex, Domine Ac Nutritie 
Clementissime, Munificentissime, Der Rector Kozik, welcher von 1716 oder 1717—1731 5) 


altitudinem acta imo effrenem pervicaciam funestissimamque pertinaciam Suecorum in propugnanda mordieitus 
imo usque ad ipsám internecionem] urbe. — Die zweite Rede beginnt mit den Worten: Si ulla Virtus ullaque 
Enthea facinora, Regem Prineipenique perennaturis. possunt posteritatis inserere fastis, revera hoc unice divina, 
vel ex ipsis coelestibus sedibus profecta humanisque praeprimis principum medullis infixa clementia efficere 
valet. 

2) Programm des Rectors Kozik a. d. J. 1718. 

3) Programm des Rectors Gregorovius a. d. J. 1714 und Programm a. d. J. 1717 obne Namen des 
Rectors von der schola provineialis Lyecensis herausgegeben. 

3) Programm des Rectors Gregorovius a. d. J. 1714. 

5) Programm a. b. J. 1715 in Hexametern mit erklärenden Noten. Au Stelle des Rektors Du die 
Musae Lyecenses unterzeichnet. 

6) Die Lycker Chronik jagt über ibn: Wurde 1712 Conrector und fur darauf Proreetor allbier, 1717 
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der Provinzialſchule vorſtand, war beſonders gewandt in Deutungen des Namens zu Ehren des 
Königs und zum Frommen des Landes. So wird in dem Programm von 1718 der nutritius 
noster gefeiert als der vollendete Kriegs- und Friedensheld, eine Vereinigung, die ſchon aus— 
gedrückt fei in dem Doppelnamen Friedrich Wilhelm d. h. galea pacis. Von dieſen Pro- 
grammen des Rectors Kozik hat aber eins für die Bewohner unſrer Stadt noch eine beſondere 
Bedeutung. Es iſt im Jahre 1721 erſchienen und ſchildert die Anweſenheit des Königs Frie— 
drich Wilhelm des Erſten in Lyck. Ich laſſe die Stelle, welche ſich auf dies wichtige Ereigniß 
bezieht, hier folgen und bemerke nur zum Verſtändniß der erſten Worte, daß das ganze Pro— 
gramm von der liberalitas und munificentia handelt, deren Wichtigkeit unter den Regententu— 
genden theils durch Gründe nachgewieſen, theils mit ziemlich weit hergeholten Beiſpielen aus der 
Geſchichte belegt wird: Sedne parcius quam Jovem Nostrum Munificentissimum decet, 
in expositione hujus virtutis videamur progredi, multo largiorem ae prope intactam 
benefaciendi materiam ipsa Praesentia Majestatis nobis insinuavit. Sive donativum 
militibus, sive congiaria populo oblata, ordinata et stabilita consideremus, largiorem 
Nilo munificentiam videmus. Quis curam Reipublicae gerit? Jupiter munificus. Quis 
de salute Provinciarum prospicit? Jupiter benignissimus. Quis minuit orbitatis inju- 
rias, nec patitur ulteriori collationum onere urgeri suos? Jupiter Clementissimus. Quis 
inhibet aftligere afflictos? Quis immunitatem in bonis et facultatibus obtinendam con- 
cedit? Jupiter munificentissimus. Vix legiones et agmina militum eum ordinibus suis 
possent explere multitudinem agricolarum advolantium, qui fame exusti turmatim pa- 
nem implorarunt, sed confugientes ad alveum liberalitatis jejuno ore et vacuis manibus 
mox mox feracius et uberius vehieulis oneratis ex granariis descendebant. Maximum 
et speciosum fuit, quod talis ingressus est Civitatem nostram, qualem dudum optavi- 
mus: meliorem se exhibuit, quam fragilis multorum spes expectavit. Optimus pessi- 
me expectantibus evasit; nam nullam in audiendo difficultatem, nullam in respondendo 
morositatem auribus nostris hausimus. Feliciorem Te DEus Augusto et meliorem 
Trajano nobis creavit. Tot Civitates, tot Regiones, tot Provinciae ad stipendia per- 
venerunt. Agrestibus in subsidium advolasti alimentis: Patriae vero Spiritum et san- 
guinem refudisti. Non retardavit vultus Tuus quenquam, sed Majestatis omnia im- 
plevit. Parvuli Te noscebant, Juvenes ostentabant, Viri mirabantur, aegri neglecta 
valetudine ad Conspeetum prorepebant. Vix curru descendit in horreum, petiit, agi- 
tatus Clementia, urbem nostram. Vix incessit per publicum, inquisivit in conditionem 
Civitatis. Vix movit gradum, quo non admoveret gratiam et munificentiam. Tantae 
Benignitatis et tanti Spiritus nostrum, O! immortali a DEO datum, Jovem intuiti 
sumus, ut ab hora secunda pomeridiana usque ad sextam se totum exponeret, licentia 


aber Rector und ftarb 1731 den 14. April. Wenn daher in der Lifte ber Rectoren ſteht: Hieronymus Köozik 
1716—1731, ſo hat wohl nur die Lücke ausgefüllt werden ſollen zwiſchen Kozik und ſeinem Vorgänger Joh. Vie— 
torinus Gregorovius, welcher wie mehrere Rectoren der Provinzialſchule z. B. Chriſtophorus Chioretius 1607, 
M. Georgius Caroenicke 1657, Jacobus Cibulcovius 1733, das Rectorat 1716 mit der Stelle eines Erzprieſters 
in Lyck vertauſchte. Auch der Umſtand, daß die Programme in unſrer Sammlung erſt von 1717 an den Namen des 
Rectors Kozik tragen, ſpricht dafür, daß die Stelle nach Gregorovius Ausſcheiden nicht ſofort definitiv beſetzt ijt. 
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data nulli non vel minimo sese adeundi. Insulam tendens eeu nostrum propugnaeu- 
lum, oppressam laceratamque colluviem gentis blandissimo intuitu et vultu sereno erexit, 
renascique jussit, deferre quod negaretur, reddere quod extortum, restaurare quod 
corruptum, atque id praestare omnibus praecepit, quod ante singuli non impetrarint. 
Esto aliis saltem intentio, vel simulatio erogationis. Nostri Jovis indulgentissimi unica 
voluntas est salus Patriae. 
Non sibi sed Patriae tantum prodesse voluntas 
Est propensa boni munifieique Jovis. 

Facta enim communicatione cum Consiliariorum antesignanis de meliori nota com- 
mendavit Borussiam, et solum promovendam salutem publicam praecepit. Repetüt 
emnis abyssus benignitatis Lyccae haec solatii plena verba, SUBVENIETUR! 
SUBVENIETUR! Supplices libellos benignissime primo excepit, postea quibus cura 
Prussiae demandata est, commendavit, expeditionemque injunxit. O Jovem beneficum! 
O Beneficentiam Clementem! O Clementiam munificam! 

Für die Zeit, nicht für den Mann ijt diefe Stelle charakteriſtiſch. Damals hielten auch 
Männer von ſittlichem Werth eine ſolche Sprache für durchaus angemeſſen, und wir finden in 
unjrer Sammlung zehn Jahre ſpäter ein Schriftſtück, welches beweiſt, daß derſelbe Rector Kozik 
von ſeinen Schülern als ihr väterlicher Freund wahrhaft verehrt wurde, ja, daß er ein Anden⸗ 
ken hinterließ, wie es Männer ohne innere Würde nie erwerben können. Nach ſeinem Tode 
vereinigten ſich nämlich die ältern Schüler im Jahre 1731 und veröffentlichten, um die Größe 
ihres Verluſtes und ihrer Verehrung zu bekunden, eine Sammlung von Denkſprüchen, von wel- 
chen folgende wohl die gelungenſten ſein möchten: 


Fundite discipuli lacrymas. O! fundite chari, 
Ducite tristitiae carmina plena gravis. 

Nam truculenta scholae Rectorem perdidit ictu 
Mors immaturo, Pallidus ergo jacet, 

Ut tamen à nobis aeterna laude colatur, 
Ad tumbam grates ponite quisque suas. 


Cujus erat radiis nostra illustrata palestra, 
Nunc solem tenebris mors premit atra suis. 
Atra scholae nitidum restinxit et obruit astrum, 

Sed quod perpetuo luce micante nitet. 


Ecce campanae tumuli sub aede 

Voce clamant et resonant amara, 

Nosque Rectorem vigilem dolemus 
Morte peremtum. 


Flores purpureos autumnus tollit acerbus; 
Labitur at nostrum vere virente decus. 
Ultima maturat, quod fertilis attulit aestas: 

At tua vix medium frugis arista dedit. 


Ingenium, Vitam, coelo debebat et artem; 
Hine etiam moriens tendit ad astra poli. 
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Rectorem Dominumque, Patrem, Decus atque Maritum 
Nune schola, nunc domus ac soboles, urbs, orbaque conjux, 
Non metuit, nec habet, luget, perditque doletque. 

His ego jacturae duras adjungo querelas. 


Utere, despecta terra, nunc nectare coeli, 
Cum superis anima est consociata choris, 


Tu praefuisti Rector et artibus 

Insignis et dux comis eras comes 
Lenis leves duxisti ephebos, 
Nune sequeris duce morte Christum, 


Cur tristia carmina dicam? 
Superant, quae gaudia manes 
Capiunt, planctus queribundos. 
Labefacta quiescere membra 
Deus usque novissima curet, 
Cum surgent corpora cuncta. 


An dieſe lateiniſchen Sprüche ſchließen ſich noch einige deutſche an, welche ich übergehe, 
weil ſie gänzlich gedankenarm ſind und im Ausdruck zu ſehr das Gepräge der erſten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts an ſich tragen, um in der zweiten Hälfte des neunzehnten noch 
einmal abgedruckt zu werden. Uebrigens würde es unrichtig ſein, aus dieſen Verſen zu ſchlie— 
ßen, daß die metriſchen Uebungen an der Lycker Provinzialſchule von dem allgemeinen Fehler 
jener Zeit, von der Vorliebe für leere Spielereien, frei waren. Um daher nicht eine falſche 
Vorſtellung von der Betreibung dieſer Uebungen zu erwecken, will ich noch einige Verſe aus 
einem Gedicht des Alumnus Jacobus Cibulcovius vom Jahre 1715 anführen. Daſſelbe iſt zu 
dem dies natalis Friedrich Wilhelm des Erſten, dem 14. Auguſt, geſchrieben und macht info- 
fern eine Ausnahme von den übrigen Publicationen, als die Programme für dieſen Tag ge- 
wöhnlich von dem Rector“ oder Prorector®) geſchrieben wurden. Das Gedicht ijt in Hexame⸗ 
tern verfaßt und beginnt mit folgenden Zeilen: 


Rideo*) dum redeo, radio ceu Cynthia lampas 
Erudioque rudes, et mutas excito Musas; 

Limina Prussorum terrae mea lumina libant 

Gaudia queis Regi paro Pegasidumque cohorti: 

Nil mihi cum lira, lyra me delectat amica; 

Me decorate boni, bene me celebrate Borussi!?) — 
Haecce meas hodie vox aurea perstrepit aures: 


Kozit 1718, 1726, 1727. Die Programme find ohne Ausnahme am 15. Auguſt erſchienen. 
8) Weiterhoiz 1712. 
* Sermo. datur Natali per ROOGWRONDLAP ac si verbis his ad laetitiam commoveret omnes. 
Anmerkung des Verfaſſers. 
9) Im Original ſteht, offenbar aus Verſehen: boni, me celebrante Borussi. 


Quis clamor? quis amor Musas cantare docendi? 
Quis tu qui minime quereris (modo quaereris a me) 
Ast ita blandiris, rides, radiisque coruscas? 
Forte sub ignota specie clarissime Phoebe 
Ludis, et illudis nos dum tua lumine late 
Et laete spargis verus Cythereius ignis. — 
Arbitrio fallor, me spes quoque pascit inanis; 
Regius ista dies indicit gaudia Musis. 

In derſelben Weiſe wird dann noch 100 Verſe hindurch mit Worten und Buchſtaben 
geſpielt in allerdings leicht hinfließenden Rhythmen, welche aber bei der Geſchmackloſigkeit der 
ganzen Anordnung und der gänzlichen Werthloſigkeit der freilich immer gelingenden Wortſpiele 
ſchließlich ermüden. Den Schluß macht das Vivat auf den König in folgenden glänzenden Verſen: 

Luceat O coelum lux haec et saepe recurrat, 


Hoe canere ut liceat VIVAT REX, caneat ipse. 


Plausibus his motus Prluceps pil votula dicam: 
Augeat Augusti DE Vs Oktus Tempora grata. 
Augeat Augustum SÁlem Salomonis in omni. 
Augeat Augustam tu Telam murus Jesus. 
Augeat Augustos r Adios Sol solis ab axe. 
Augeat Augustas V 1 Res tam multa regenti. 
Augeat et nomen Wan pEr Pyladis annos. 


Deniq; Plaudo canens VIVAT REN, dum cano claudo. 

Ob das Gefallen an ſolchen Tändeleien und die Geſchmacksrichtung, welche durch diefe 
Verirrung charakteriſirt wird, lange an unſrer Schule herrſchte, vermag ich nach den mir 
vorliegenden Schriftſtücken nicht zu beurtheilen. Ich möchte aber daran zweifeln, daß ähnliche 
Arbeiten aus dem dritten, fünften und ſechſten Decennium ) des vorigen Jahrhunderts durch 
ſolche Künſteleien verunſtaltet worden ſind. Denn nur die Einladungsſchrift zu dem actus ora- 
torius vom 18. Juli 1715 trägt ein ähnliches, wenn auch nicht ganz ſo geſchmackloſes Gepräge, 
während die Einfachheit des Ausdrucks in den ſpäteren Arbeiten, — ſowohl den poetiſchen, 
wie in den Gedenkſprüchen zu Ehren des verſtorbenen Rectors Kozik, als auch den proſaiſchen, 
wie in den Programmen des Rectors Johannes Andreas Boretius, welcher ſein Amt zwei Jahre 
nach Koziks Tode antrat und deſſen vier Feſtſchriften zum Geburtstage Friedrichs des Großen 
aus den Jahren 1755—58 alle übrigen durch die maaßvolle Behandlung des Gegenſtandes 
und die verhältnißmäßig große Eleganz der Sprache übertreffen, — auf eine Aenderung des 
Geſchmackes ſchließen läßt. Aus der Zeit dieſes Rectors beſitzen wir auch noch eine Einladungs— 
ſchrift zum öffentlichen Examen, welche, um den Gegenſatz gegen die Einrichtung unſrer heutigen 
Programme hervorzuheben, hier noch folgen mag: 


10) Das vierte Decennium habe ich ausgelaſſen, weil von 1731—1733 ein Jacobus Cibulcovius Rector war. 
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ADFULGENTE GRATIA 
SVPREMI SCHOLARVM PRAESIDIS 


DEI TER OPTIMI TER MAXIMI 


SVB 
AVSPICATISSIMO REGIMINE 
AVGVSTISSIMI, SERENISSIMI ET POTENTISSIMI PRINCIPIS AC DOMINI 


DOMINI 


ERIDERICI WILHELMI 


REGIS PRUSSIAE 


Marchionis Brandenburgici, Sacr. Rom. Imp. Archi-Camerarii et 
PRINCIPIS ELECTORIS. 
&c. &c. &e. 
ad 


EXAMEN PVBLICVM 
ET SOLEMNE 


ın 


ILLVSTRI LYCEO 
REGIO PROVINCIALI 
ad Lyccam sito 
in 
Studio Biblico, Theologia, Philosophia, Oratoria, Linguis, Latina, Graeca & Hebraea, 
Poesi, Arithmetica, Musica & reliquis ad. humanitatem pertinentibus, 
Diebus XVI. & XVII. Aprilis anni MDCCXXXIII. 
habendum 
omnes, qui ei adesse solent 
Fautores & Litterarum amantes 


humanissime invitat 
IOHANNES ANDREAS BORETIVS. 
Reg. Province, Lycei Rector. 
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So hat denn der Zufall diefe zerſtreuten Blätter, welche doch wenigſtens einiges Licht 
über die Geſchichte unſrer Schule von 1677—1774 verbreiten, uns wieder zugeführt. Faft keine 
unter den genannten Feſtſchriften ſchließt ohne einen catalogus perorantium, in welchem faſt 
immer Namen von Schülern verzeichnet ſtehen, deren Familien noch gegenwärtig in unſeren 
Kreiſen verbreitet und allbekannt ſind. Es iſt unwahrſcheinlich, daß in keiner von dieſen Fa— 
milien ähnliche Schriftſtücke von Hand zu Hand gegangen und zum Andenken an die verfloſſenen 
Jahrhunderte aufbewahrt ſein ſollten. An alle, welche jid) für die Geſchichte unfres Gymna- 
ſiums intereſſiren, richte ich daher die ergebene Bitte, wenn der Zufall ſolche vereinzelte Zeugen 
der Vergangenheit in ihre Hand führt, ſie dem Gymnaſium mit derſelben Freundlichkeit zu über— 
mitteln, als es in dieſem Falle durch Herrn Director Dr. Skrzeczka geſchehen iſt. Viel— 
leicht wird es möglich ſein, mit Hülfe unſres Archivs auf dieſe Weiſe zu einer Darſtellung der 
äußeren und innern Geſchichte der Provinzialſchule, aus welcher das hieſige Gymnaſium hervor⸗ 
gegangen iſt, den Grund zu legen. 


Schaper. 


Schulnachrichken. 


J. Vertheilung der Stunden unter die Lehrer, wie fie gegenwärtig beſteht. 


Lehrer. ee f HËNT E pi AB: ne [UM 


1. Dr. Schaper, e | | 
N Lat. S | | 
Director. | à Lat. 6 {7 
— Dtſch. 3. | 
Ord. I. u. III. A. | 


2. Prof. Koſtka, | | 
1. Oberlehrer. Griech. 6. Lat. 10 | | | 16. 


Ord. II. A. | | | | | 


Dtſch. 2. Dtſch. 2. 


3. Gortzitza, | IR € Diſch. 2. ' y 
| Geſch. u. Geſch. u. „I Rechn. 3. 18. 
2. Oberlehrer. Rechn. 3. 


| | Geogr. 3. | Geogr. 3. 
| | | 

. | Geſch. u. Geſch. u. 
A Dr. Horch, Geſch. 3. 
2 


3. Oberlehrer. Franz. 


Geogr. 3. | Geogr. 3.] Franz. 3. Franz. 2. 20. 


to 


Franz. 2.] Franz. 
| 
| j T l 
| I 
I| 


t | I Pe 
A Kuhſe Math. 4. Math. 4. Math. 4. : 
— 2 | : : Naturg. 2. Naturg. 2.[Naturg. 2.) 22. 
1. ord. Lehrer. Phyſ. 2. Phyſ. 1. | Phyſ. 1. | 


| le = 

| [ous 

Lehrer. p XX qUB. I Aa: TV. KS VI. 8 

jÒ 

Transport 28. 20. 10. & rw | 5 7. &. [93 
6. Ko petſch, | 

Grch. 6.| Grch. 4. | 22 


2. ord. Lehrer. 


Ord. II. B. 
| prp Se 
7. aves I., Grch. 2. Grch. 4. . 
3. ord. Lehrer. d , Gesc. u. Lat. 8 20 
Ord. II. B. 1 Geogr. 4. 
..... — "—— ͤ — — e o —— a US 
8. Dr. aves u., Grch. 6. | 
5. ord. Lehrer. Grch. 6. Rel. 2. | 22 
Ord. IV. | Rat. 8. | 
9. Pr.⸗A.⸗C. Ka⸗ | | 
tanie Rel. 2 Rel. 2. Rel. 2. Rel. 2. Rel. 2. Lat. 9. | 23. 
prov. 6. orb. Lehrer.] Hebr. 2. 
Ord. VI. N 


Lat. 2. 
| Math. 3. 
Math. 3. | yki Franz. 3. 20. 


= 
Franz. 2. 
Geogr. 2. 


Math. 3. 
Dtſch. 2. 


prov, T. orb. Lehrer. 
Ord. V. 


| 
10. v. Morſtein, | 
| 


Geſang 2. | 


Geſang t. Geſaug t. Rel. 3 
11. Krüger, Rel. 3. 
Dtſch 2. 
Schr. 3. 28. 
prov. techn. u. Geſang f. i Ek Wee, 2. 
Elem entarlehrer. s Zeichn. 2. r 
las Me aa ctt 
Zeichn. 2 Zeichn. 2. 
22. ü ð·˙ A FEET Een m 
Lat. 4 | 
12; renzel. 4 Lat. 2. Lat. 2. Lat. 8. P 
Frenz CH at. 2. La 20 
| | 
— i 
| s. | 3.]| 3&4 Ia | 9» | 3 | m La [246 


Dazu durch Combination 3. 
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II. Lehrverfaſſung. 
Sexta. 


Ordinarius: bis Weihnachten Oberlehrer Menzel, feit Neujahr P.-A.⸗C. Kalanke. 

1. Deutſch. 2 St. W. zuerſt Menzel, dann Frenzel. S. Krüger. Leſen im 
Kinderfreund v. Preuß, Wiedererzählen des Geleſenen. Wortarten, der einfache Satz u. d. 
Theile deſſelben. Uebungen in d. Orthographie durch Dictate. Declamiren memorirter Gedichte. 

2. Latein. 9 St. Kalanke. 1. Abthl. die 5 Declinationen, Adj. Pron. Num. 
Präp. Die regelmäß. Conjugat. Schönborn bis S 72. Wöchentlich ein Exereitium. — 2. Ab- 
thl. bie 5 Declinationen. Adj. sum. 1. Conjug. Schönborn $ 1.—22. Exereitien. 

3. Religion. 3 St. W. zuerſt Kalanke, dann Titius. S. Krüger. Bibl. Geſch. 
des alten Teſtaments bis z. Geſch. Salomo's. Das 1. Hptſt. Das chriſtl. Kirchenjahr mit 
ſeinen Feſten u. den hiſtoriſchen Beziehungen. 6 Kirchenlieder nach Hollenberg. 

4. Rechnen. W. 4 St. — S. 3 St. W. zuerſt Menzel, dann Titius. S. zuerſt 
Kuhſe, dann Gortzitza. Deeimalſyſtem. 4 Species m. benannten u. unbenannten Zahlen. 
Kopfrechnen. Das kleine Einmaleins und Anfang des großen. 

5. Geographie 2 St. W. zuerſt Menzel, dann Frenzel. S. Krüger. Geſtalt 
und Größe d. Erde, Erdtheile, Meere, Inſeln; Europa bis einſchließl. Preußen nach Preuß. 

6. Naturgeſchichte. 2 St. Kuhſe. W. Naturgeſch. d. Säugethiere u. Vögel. 
S. Beſchreibung wild wachſender Pflanzen d. Umgegend u. einzelner Inſekten n. Schilling. 

7. Schreiben. W. 3 St. — S. 4 St. W. zuerſt Menzel, dann Titius. S. 
Krüger. Schreiben n. vorgelegten Muſtern deutſcher u. engliſcher Schrift. 

8. Zeichnen. 2 St. W. zuerſt Menzel, dann v. Morſtein. S. Krüger. 
Gerade Linien in ſenkrechter, wagerechter und ſchräger Richtung. Verbind. d. Linien z. verſchied. 
Figuren. Licht u. Schatten. Zeichnen n. Vorzeichnungen an d. Wandtafel u. Vorlegeblättern. 

9. Geſang. 2 St. mit V. W. Menzel. S. Krüger. Gehör- u. Stimm⸗ 
übungen. Uebung im Treffen leichter Intervalle. Choräle und zweiſtimmige Volkslieder. 


Quinta. 


Ordinarius: W. G.⸗L. Dr. Laves I. S. S.⸗A.⸗C. v. Morſtein. 

1. Deutſch. 2 St. W. zuerſt v. Morſtein, dann Titius. S. zuerſt Laves II., 
dann Gortzitza. Leſen im erſten Theil des preußischen Kinderfreunds. Erläuterung der Rede- 
und Satztheile. Orthographie und Interpunction. Declamiren u. Erzählen. 

2. Latein. W. 9 St. Laves II. S. 10 St. — 8 St. Frenzel. Zumpt c. 
5—60. Schönborn 1—20. Wöchentlich ein Exercit. ob. Extemp. — 2 St. v. Morſtein. 
Schönborn Fabeln u. Anekdoten. 

3. Franzöſiſch. 3 St. v. Morſtein. Plötz Elementarbuch Abſchn. 1. u. II. 
Lect. 1—40. 

4. Religion. 3 St. W. Laves II. S. Krüger. Bibl. Geſch. alten Teſtaments 
bis zur Theilung des Reiches, neuen Teſtaments bis zur Auferſtehung d. Herrn. 2. und 3. 
Hauptſt. mit d. nöthigen Worterklärungen. Wiederholung des erſten Hauptſtücks. 
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5. Rechnen. 3 St. W. zuerſt Menzel, dann Titius. S. zuerſt v. Morſtein, 
dann Gortzitza. Regula de tri. Bruchrechnung. Kopfrechnen. Das große Einmaleins. 

6. Geographie. 2 St. W. Kopetſch S. v. Morftein. Europa m. Preuß. 
Kartenzeichnen. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. Kuhſe. W. Beſchreibung v. Wirbelthieren. S. Bo- 
tanik u. Lehre v. d. Gliederthieren n. Schilling. 

8. Schreiben. 3 St. W. zuerſt Menzel, dann Titius. S. Krüger. Uebun⸗ 
gen nach vorgelegten Muſtern deutſcher u. engliſcher Schrift. 

9. Zeichnen 2 St. W. zuerſt Menzel, dann v. Morſtein. S. Krüger. 
Grad- und krummlin. Figuren m. vorgelegten Muſtern, Uebung im Schattiren. 

10. Geſang. 2 St. m. VI. W. Menzel. S. Krüger. 


Quarta. 
Ordinarius: W. G.⸗L. Laves J. ©. G.⸗L. Laves ll. 

1. Deutſch. 2 St. W. v. Morſtein. S. zuerſt La ves II., dann Gortzitza. 
Leſen im 2. Theil d. preuß. Kinderfreunds. Der Satz u. d. Interpunction. Declamiren und 
Erzählen. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. 

2. Latein 10 Gt. W. La ves J. — S. 8 St. Laves II. Repetition v. Zumpt c. 
1—60. dazu d. Caſuslehre (69 — 75). Nepos: Dat. Thraſ. Ageſ. Cum. Milt. Them. Arift. 
Pauſ. Cim. Wöchentlich ein Exercit. od. Grtemp. — 2 St. Frenzel Phaedrus Fab. 1. IV., 
V. I. 1—4. mit Auswahl. 

3. Griechiſch 6 St. W. zuerſt Gortzitza, dann Frenzel. S. Laves II. Butt⸗ 
mann $ 1—106. Jacobs m. Ausw. Im 2. u. 4. Quart. wöchentl. ein Exercitium. 

4. Franzöſiſch, 2 St. v. Morſtein. Plötz Elem. Abſchn. II. III. IV. Lect. 
35—73. Alle 14 Tage ein Exercitium. 

5. Religion. 2 St. W. Kalanke. S. La ves II. Apoſtelgeſch. Evangel. Lucae. 
Wiederhol. d. 3 erſten Hauptſtücke. 4. u. 5. Hauptſtück. Die Bücher d. Bibel. Kirchenlieder 
n. Hollenberg. i 

6. Mathematik 3 St. v. Morſtein. Anfangsgründe d. Planimetrie. Lehre von 
den parallelen Linien, Eigenſchaften d. Dreiecke u. Vierecke n. Koppe. Bruchrechn. Regeldetri. 

7. Geſchichte und Geographie. 3 St. W. zuerſt v. Morſtein, dann Titius. 
S. zuerſt Frenzel, dann Gortzitza. Griechiſche Geſch. n. Dielitz. Preußiſche Geſchichte 
n. Heinel. Die 5 Erdtheile n. Preuß. Kartenzeichnen. 

8. Zeichnen 2 St. W. zuerſt Menzel, dann v. Morſtein. S. Krüger. 
Zeichnen n. Vorlegeblättern m. voller Schattirung. Perſpectiv-Zeichnen. 

9. Geſang 2 St. Davon eine mit III., eine mit III. II. u. I. W. Menzel. 
S. Krüger. Fortgeſetzte Treffübungen. Die dynam. Ausdrücke und Zeichen. Einübung mehr⸗ 
ſtimmiger Lieder und Motetten als Vorbereitung f. d. gemiſchten Chor. 


Tertia B. 


— 


Ordinarius: W. G.L. Kopetſch. S. GR. Laves T. 
1. Deutſch 2 St. W. zuerſt Gortzitza, dann Frenzel. S. zuerſt Frenzel, dann 
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Gortzitza. Erklären und Auswendiglernen v. ſchillerſchen Gedichten, vorzugsweiſe Balladen. 
Declamiren und Erzählen. Alle drei Wochen ein Aufſatz. 

2. Latein 10 St. W. Kopetſch. S. 8 St. Laves J. Syntax der Modi. Wie⸗ 
derholung d. Caſuslehre u. d. Etymologie. Wöchentlich ein Exercitium. Cäſar b. Gall. IV. 
J. II. — 2 St. Frenzel Ovid. Metam. I. u. II. m. Ausw. 

3. Griechiſch 6 St. Laves ll. Repetit. v. Buttmann $ 1—106., dazu 107—113. 
Jacobs m. Ausw. Wöchentl. ein Exereitium. 

4. Fran zöſiſch 2 St. Horch. Plötz Elem. Abſchn. V. gel. 1—40. Vocabeln 
aus b. vocabulaire v. Plötz. Alle 14 Tage ein Exercitium. 

5. Religion 2 St. Kalanke. Das Leben Jeſu im Anſchluß an Hollenberg 
§ 48—82. Repetition d. Hauptſtücke. 6 Lieder. Beſprechung der beiden erſten Hauptſtücke. 

6. Mathematik 3 St. v. Morſtein. Gleichheit d. Figuren, Lehre v. Kreiſe. 
Die 4 Species d. Buchſtabenrechnung, Potenzen, Brüche, Decimalbrüce, einfachſte Glei— 
chungen n. Koppe. 

7. Geſchichte und Geographie 3 St. W. Laves J. S. zuerſt Laves J., dann 
Gortzitza. Röm. Geſch. n. Dielitz. Deutſchland, Oeſterreich und Preußen n. Voigt. Kartenzeichn. 

8. Naturgeſchichte 2 St. Kuhſe. W. Mineralogie u. Geologie, aus d. Zoologie 
d. Abſchn. über d. Schleimthiere. S. Botanik m. beſond. Berückſichtigung d. natürl. Syſtems. 

9. Geſang 2 St. Davon eine mit IV. und III. A., eine mit IV. III. A. II. u. I. 
W. Menzel, S. Krüger. 

Tertia 4. 
Ordinarius: bis Weihnachten SD... Gortzitza, feit Neujahr der Director. 

1. Deutſch. 2 St. W. zuerſt Gortzitza, dann Frenzel. S. v. Morſtein. Lect. 
und Erklärung v. Maria Stuart und Hermann und Dorothea. Anfangsgründe der Metrik. 
Uebungen im Declamiren und Erzählen. Alle 3 Wochen ein Auſſatz. 

2. Latein. 10 St. Im 1. Quart. 8 St. Gortzitza 2 St. d. Director; feit Neujahr 
6 St. der Director: Wiederhol. ber Etym. u. Syntax n. Zumpt. Wöchentl. ein Exercit. ob. 
Extemp. Gàj. B. G. V.— VIII. — 4 St. Frenzel Ovid: V. 438 VIII. 328. m. Ausw. Extemp. 

3. Griechiſch. 6 St. Davon 4 St. W. Laves ll. S. Laves J. Repetit. d. 
Etym. Unregelm. Verba. Xenoph. Anab. II. III. Wöchentl. ein Exercitium. — 2 St. im 
1. Quart. der Director, feit Neujahr Frenzel: Hom. Od. l. XVII. XIX. 

4. Franzöſiſch. 3 St. Horch. (og II. 1., 2. u. 3. Abſchn. Lect. 1—28. 
Müller Leſeb. hiſtor. Bruchſt. V. 75—115. Plötz vocab. dial. 9 u. 11. Alle 14 Tage ein 
Exereitium. Vocabeln aus Plötz vocabulaire. 

5. Religion 2 St. im 1. Quart. der Director, feit Neujahr Kalanke. Geſch. 
d. Volkes Iſrael. Repetition d. Hauptſt. Beſprech. b. 3 letzten Hauptſt. Sprüche. 6 Lieder. 

6. Mathematik 3 St. v. Morſtein. Aehnlichkeit d. Figuren. Ausmeſſ. d. 
Flächeninhalts d. Figuren. — Proportionslehre, Ausziehung der Quadrat- u. Cubikwurzeln 
Gleichungen des 1. Grades n. Koppe. Alle 14 Tage eine ſchriſtliche Arbeit. 

7. Geſchichte und Geographie 4 St. W. Hampke, S. Laves J. Geſchichte 
v. Deutſchland n. Dielitz. — Die nicht deutſchen Länder n. Voigt. Repetit. d. Geogr. v. Deutſchl. 
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8. Geſang. 2 St. Davon eine mit IV. und III. B., eine m. IV. III. B. II. u. 
L W. Menzel, S. Krüger. 


Secunda B. 
Ordinarius: W. G.L. Dr. Hampke, S. G.L. Kopetſch. 

1. Deutſch. 2 St. Laves L Die bedeutendſten Dichter ſeit 1748 außer Göthe 
u. d. Romantikern. Leben und hauptſächlichſte Dichtungen. Uebungen im Declamiren und Dis- 
poniren. Aufſätze über folgende Themata: 1) Was haben Geiz, Sparſamleit und Verſchwen⸗ 
dung mit einander gemein und wodurch unterſcheiden ſie ſich? 2) Armin und ſein Bruder 
Flavus. 3) Inhalt v. Leſſing's Minna v. Barnhelm. 4) Die Macht der Gewohnheit nach 
ihrer guten und ſchlechten Seite. 5) Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt, und Manches glänzt 
nicht und iſt doch Gold. (Klaſſenarbeit.) 6) Wer an den Weg baut, hat viele Meiſter. 
7) Schätze das Leben nicht höher als ein anderes Gut, und alle Güter ſind trüglich. 8) a. Laub⸗ 
und Nadelwald. b. Inhalt von Akt I. des Don Carlos. 9) a. Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden. b. Hoffen und Harren macht Manchen zum Narren. (Klaſſenarbeit.) 
10) a. Welche Beweiſe von Großmuth giebt der Major v. Tellheim in Leſſing's Minna 
v. Barnhelm? b. Der Freund und der Schmeichler. 

2. Latein 10 St. W. Hampke. S. Kopetſch. Zumpt v. 65 u. 66. Synt. orn. 
8 84—86. Wiederh. d. Moduslehre. § 78—83. Liv. III., IV. 1—26. Cic. pro Arch. und 
oratt. 4. in Catil. Verg. Aen. IV. 160 — VI. Privatim Sall. Cat. Caes. b. g. l und ll. 
Wöchentl. Grercit. u. Extemp. Aufſätze über folgende Themata: 1) Quomodo C. Licinius 
et L. Sextius lezes suas pertulerint. 2) De morte Virginiae. 3) Sp. Cassius Viscelli- 
nus et Sp. Maelius. 4) Bellum cum Ariovisto gestum. 

3. Griechiſch 6 St. W. Laves I. S. 4 St. Kopetſch. Xenoph. Hellen. IV. 
u. V. Buttm. 8 1—114, 123—136. Im W. wöchentl., im S. alle 14 Tage ein Exercitium. 
— 2 St. Laves J. Hom. Od. II. V. 281. 

4. Franzöſiſch 2 St. Horch. Plötz Man. Hist. de Charles XII. p. Voltaire, 
Florian, Fénélon. Plötz II. Abihn. 4—7. Wöchentlich ein Exercitium. Gallicismen aus 
Plötz vocabulaire. 

5. Hebräiſch 2 St. m. II. A. Kalanke. Gefen. Leſebuch pag. 61—75. Grammat. 
Abthl. 1. bis S 105. Abthl. 2. bis S 66. 

6. Religion 2 St. Kalanke. Einleitung in d. einzelnen Bücher d. N. T. mit 
Ausnahme der kleinen paulin. Briefe, die im W. durchgenommen ſind. 

7. Mathematik 4 St. Kuhſe. Lehre v. d. Potenzen u. Wurzeln, Logarithmen, 
Exponentialgleichungen, quadratiſche Gleichungen mit 1 Unbekannten, Gleichungen v. 1. Grade 
mit mehreren Unbekannten, leichtere Rechnungen mit Progreſſionen. Goniometrie und Trigonometrie 
d. rechtwinkl. Dreiecke, Anfangsgründe d. Stereometrie, Auflöſ. zahlr. planimetr. Aufgaben n. Koppe. 

8. Phyſik 1 St. Sube Allgem. Eigenſchaften der Körper, leichtere Abſchnitte 
aus der Statik und Mechanik, Lehre vom Magnetismus n. Koppe. Chemiſche Experimente. 

9. Geſchichte und Geographie 3 St. Horch. Mittl. Geſchichte n. Dittmar. 
Geogr. v. Deutſchland, Oeſterreich, Preußen, Aſien und Afrika n. Voigt. Uebung im Karten- 
zeichnen. 


10. Geſang. 2 St. davon 1 mit Il. A. und J., eine mit IV., III., II. A. und J. 
W. Menzel. S. Krüger. Mehrſtimmige Lieder und Motetten. Vorbereitung für den 
Geſang im gemiſchten Chor. 4 


Secunda A. 
Ordinarius: Prof. Koſtka. 

1. Deutſch 2 St. Kopetſch. Litteraturgeſch. nach Piſchon, 6. u. 7. Zeitraum 
mit Ausw. Uebungen im Declamiren, Disponiren und im freien Vortrage. Aufſätze über 
folgende Themata: 1) a. Bürger, Göthe und Schiller als Balladendichter. b. Noth entwickelt 
Kraft. 2) a. Ueber den Einfluß des Handels und der Schiffahrt auf die Geſittung der Men 
ſchen. b. Der Zuſtand des deutſchen Reiches nach Göthe's Götz v. Berlichingen. 3) a, Welche 
Unterſchiede zwiſchen griechiſcher und nichtgriechiſcher Lebensanſchauung laffen fidh aus der Un- 
terredung des Kröſus mit Solon (Herod J. 29—24) erkennen? b. Gedankengang in der Ein⸗ 
leitung der Rede pro Rose. Amer. 4) a. Ueber die Naturſchilderungen bei Klopſtock. b. Die Rede 
iſt des Mannes Bildniß. 5) In wiefern iſt durch Friedrich den Großen die deutſche Litteratur 
gefördert? (Klaſſenarbeit.) 6) a. Schweizeriſches Volksthum nach Wilhelm Tell. b. Charat- 
teriſtik Tells. 7) a. Die Hinderniſſe der Selbſterkenntniß. b. An's Vaterland, an's theure, 
ſchließ dich an! 8) Hector und Andromache nach Homer. Metriſcher Verſuch. a. in elegiſchem 
Versmaaß, b. in Hexametern. 9) Achill und Hector. Eine Parallele nach dem 6. u. 9. Buch 
der Ilias. 10) Die Stürme in der Natur ein Bild der Lebensſtürme. (Klaſſenarbeit.) 

2. Latein 10 St. Koſtka. Cic. oratt. pro Roscio Amer. u. pro Marcello. Liv. II. 
1—51. Verg. Aen. TI. 567 — VI. Memorirübungen. Zumpt c. 69—83. Wöchentl. Exerc. u. Extemp. 
Aufſätze über folgende Themata: 1) Q. Fabii Maximi magistri equitum. cum L. Papirio 
Cursore dictatore contentio. 2) Gens Fabia ad Cremeram deleta comparetur cum tre— 
centis Spartanis ad Thermopylas caesis. 3) Quam praeclare L. Quinctius Cincin- 
natus et patris et consulis et dictatoris officia exsecutus- sit, narretur. 4) Lex 
Terentilia. 

3. Griechiſch 6 St. Kopetſch. Herod. lll. 60—160. Lysias pro Mantitheo, 
in Philonem, in Nicomachum, bree r&v "Aorsroparovg yonuaroy. Hom. II. VI. 341 — 
XI. 400. Buttm- Synt. $ 122—148. Repetit. v. $ 34—80, 83—114. Im Winter wöchent⸗ 
lich, im Sommer alle 14 Tage ein Exercitium. 

4. Franzöſiſch 2 St. Horch. Plötz II. Abſchnitt 8 und 9. Aus Plötz Man. 
Racine Phèdre, Ségur, Rémusat, Toepfer, die vier erſten Abſchnitte aus Volt. siècle de 
Louis XIV. Gallicismen aus dem vocab. von Plötz. Alle 14 Tage ein Exercitium. 

5. Hebräiſch 2 St. mit ll. B. Kalanke. 

6. Religion 2 St. Kalanke. Im Winter Lectüre des Evangelium Johannis; 
im Sommer Einleitung in die Bücher des Alten Teſtaments. 

7. Mathematik 4 St. Kuhſe. Anwendung der Proportionslehre auf Rechnungen 
des bürgerlichen Lebens. Gleichungen des 1. und 2. Grades mit einer und mit mehreren Un- 
bekannten. Exponentialgleichungen. Progreſſionen. Zinſeszinsrechnung. Trigonometrie des 
allgemeinen Dreiecks. Stereometrie bis zur Kugel. Auflöſung planimetriſcher Aufgaben mit 
und ohne Algebra. 
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8. Bhyjit 1 St. Kuhſe. Statik und Mechanik. Magnetismus und ſtatiſche 
Electricität. Optik und Katoptrik. Erklärung des Wetzellſchen Apparats. 

9. Geſchichte und Geographie 3 St. Horch. Alte Geſchichte. Europa mit 
Ausnahme von Oeſtreich, Preußen und Deutſchland, Amerika und Auſtralien nach Voigt. 
Uebung im Kartenzeichnen. 

10. Geſang 2 St. Davon eine mit II. B. u. I., eine mit IV., III., II. B. u. I. 
W. Menzel, S. Krüger. 


Prima. 
Ordinarius: der Director. 


1. Deutſch 3 St. W. Hampke. S. der Director. Lectüre der proſaiſchen 
Schriften Leſſing's, beſonders des Laokoon u. der hamburg. Dramaturgie; Geſchichte der mittel- 
hochdeutſchen Litteratur. Daneben Uebungen im Vortrage und im Disponiren. Aufſätze über 
folgende Themata: 1) a. Die Macht des Geſanges nach Schiller's Gedichten. b. Quum 
historia vera successus rerum minime pro meritis virtutum et scelerum narret, corrigit 
eam poesis et exitus et fortunas seeundum merita et ex lege nemeseos exhibet. 
2) Wallenſtein mit Cäſar verglichen, in Bezug auf den Ausſpruch: „Was thw ich Schlimme⸗ 
res, als jener Cäſar that?“ 3) a. Heimaths- und Vaterlandsliebe. b. Der Elfenſtaat in 
Wieland's Oberon und Shakespeare's Sommernachtstraum. 4) Erklärung und Begründung 
der Worte Schlegel's in ſeiner Elegie „Rom“: „Nicht der Samnite, des Galliers Wuth, nicht 
Hannibal dämpft Euch; ſo will's Euer Geſchick, ſelbſt nur erlieget ſich Rom.“ (Klaſſenarbeit.) 
5) a. Die Fabel des Götz von Berlichingen. b. Das Locale in Hermann und Dorothea. 
c. Tiedge's Urania. 6) Wie ſchildert Homer? 7) Gut verloren, etwas verloren; Ehre ver- 
loren, viel verloren; Muth verloren, alles verloren. 8) Wem wohl das Glück die ſchönſte 
Palme beut? Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut. (Klaſſenarbeit.) 9) Ueber die 
maleriſchen Stellen in den beiden erſten Büchern der Oden des Horaz. 10) Iſt die Lectüre des 
Homer für den deutſchen Leſer unſerer Zeit von größerem Intereſſe, als die Lectüre der 
Nibelungen? und wenn dies der Fall iſt, worin iſt der Grund dieſer Erſcheinung zu ſuchen? 

2. Latein 8 St. W. 6 St. der Director. 2 St. Hampke. — S. 8 St. der 
Director. Hor. Od. II. IV. Auswahl aus den Epoden und Satiren. Wiederholung des 
1. und 2. Buches der Oden. Einzelne Oden memorirt. Cie. de oft. I. I. Tacit. Ann. III. 
Privatim Cic. de orat. HT. 24—61. de off. III. de Amic. de Senect. Parad., Tac. Germ. 
Agric. Wöchentlich ein Grercit. und Extemp. Wiederhol. b. Grammatik nach Zumpt. Auf⸗ 
ſätze über folgende Themata: 1) Vis callere aliquid, discas; vis nobilitari ingenio, discas; 
vis famam temnere, discas. 2) Socrates cognitionem sui principium omnium esse vir- 
tutum dixit, 3) Coelo musa beat. 4) Romanos non minus juris scientia, quam rerum 
gestarum gloria inter ceteras gentes excellere. (Klaſſenarbeit.) 5) Omnium virtutum in 
vita humana latissime patere temperantiam. 6) a. Polyerates. (Metriſcher Verſuch nach 
Schiller.) b. Cn. Pompejum suarum legum auctorem eundem ac subversorem fuisse. 
Tac. Ann. III. 28. 7) Nil mortalibus ardui est. 8) Valet ima summis mutare et insig- 
nem attenuat deus obscura promens. (Klaſſenarbeit.) 9) Germanorum. Britannorumque 


antiquorum mores inter se comparantur. 10) Mentes hominum injuriarum quam benë- 
ficiorum esse tenaciores. 

3. Griechiſch. 6 St. Koſtka. Hom. Il. XX-—XXIV. Soph. Trah. Thuc. 
VI. VII. bis c. 56. Qyfocr. Panegyr. Buttm. Syntax und einige Abſchnitte der Etymologie. 
Wöchentliche Exercitien und Extemporalien. 

4. Franzöſiſch 2 St. Horch. Repetition der Grammatik. Plötz Man. le Tar- 
tuffe, l' Avare, Béranger, Niſard, George Sand. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemp. 

5. Hebräiſch 2 St. W. Hampke. S. Kalanke. Pſalm 90—110. Repetition 
der Formenlehre, einzelne Kapitel der Syntax. 

6. Religion 2 St. Kalanke. Römerbrief. Kirchengeſchichte bis 1564. 

T. Mathematik 4 St. Kuhſe. Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen. Höhere 
arithmetiſche Reihen. Reihen der sinus und cosinus nach der Methode der unbeſtimmten Co— 
efficienten, entwickelte. Binomial-Reihe. Combinationslehre. Transcendente und ſchwierigere 
algebraiſche Gleichungen. Uebungen im Auflöſen trigonometriſcher und planimetriſcher Aufgaben. 
Repetition ſtereometriſcher Sätze. : 

8. Phyſik 2 St. Kuhſe. Statik und Mechanik. Wärmelehre. Dioptrik. Mag— 
netismus. Repetition der Akuſtik. 

9. Geſchichte und Geographie 3 St. Horch. Neue Geſchichte 1517—1740. 
In jedem Quartal 3 Wiederholungsſtunden für die Geographie. 

10. Geſang 2 St. Davon eine mit II., eine mit IV., III. und II. W. 
Menzel. S. Krüger. 

Die Turnübungen, von denen Dispenſation nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes 
ſtattfindet, wurden im Sommer zweimal wöchentlich (Mittwoch und Freitag Nachmittags) 
durch Herrn Rector Tribukeit geleitet. 


III. Abiturientenaufgaben. 


Oſtern: 1. Thema zum deutſchen Aufſatz: 

Welche Erinnerungen erweckt in dem Deutſchen die Wartburg? 

2. Thema zum lateiniſchen Aufſatz: 

De Carolo Magno, Francorum rege. 

3. Mathematifhe Aufgaben: ' 

1. Zur Berechnung eines Dreiecks ijt gegeben der Umfang deifelben = 25 Fuß, 
ein Winkel an der Grundlinie = 102" 38° 8% 3 unb die Höhe — 7%, 8062 4. 

2. Ein Dreieck zu zeichnen, wenn gegeben iſt der Halbmeſſer des innen berührenden 
Kreiſes, ein Winkel und die Höhe auf deſſen Gegenſeite. 

3. Die Ziffern einer dreiziffrigen Zahl bilden eine arithmetiſche Reihe. Kehre ich 
die Reihenfolge um, ſo entſteht eine Zahl, welche um 594 kleiner iſt, als die erſte. Dividire 
ich aber mit der umgekehrten Zahl in die erſte, ſo iſt der Quotient 5 und der Reſt um 1 
kleiner als die erſte Ziffer der urſprünglichen Zahl. Wie heißt dieſe Zahl? 

4. Eine Kugel ijt in einem Abſtande vom Mittelpunkte == / r durch eine Ebene 
in 2 Segmente getheilt. Im größeren Segment wird auf der Ebene ein gerader Kegel con- 
ſtruirt. Wenn nun dieſer Kegel 100 Kubikfuß Inhalt hat, wie groß iſt der Halbmeſſer der 


32 


Kugel? wie groß der Halbmeſſer der Schnittfläche? wie groß der Winkel an der Spitze 
des Kegels? 
Michaelis: 1. Thema zum deutſchen Aufſatz: 
Der Wechſel iſt das Salz des Lebens, 
Nur wer beſtändig ſtrebt, ſtrebt nicht vergebens. 
2. Thema zum lateiniſchen Aufſatz: 
Virtus negata tentat iter via. 
3. Mathematiſche Aufgaben: 

1. Ein Dreieck zu zeichnen, wenn gegeben ſind eine Seite — a, die zu einer ber 
beiden andern Seiten gehörige Mittellinie = m und die Differenz der Quadrate dieſer 
Seiten = d'. 

2. Von 5 ganzen Zahlen bilden die drei erſten eine geometriſche Reihe, die drei 
letzten eine arithmetiſche Reihe, deren Differenz gleich der doppelten erſten Zahl iſt. Die Summe 
der erſten 4 Zahlen ijt 72, die Summe der 4 letzten Zahlen 108, das Produet aus der erſten 
und letzten Zahl 117. Wie heißen die Zahlen? 

3. Eine Kugel ſoll durchbohrt werden, ſo daß die Axe des Bohrlochs mit einem 
Durchmeſſer der Kugel zuſammenfällt und der Durchmeſſer des Bohrlochs dem Halbmeſſer der 
Kugel gleich wird. In welchem Verhältniſſe ſtehen die Kubikinhalte der Kugel und des Bohrlochs? 

4. Innerhalb eines ſchief durchſchnittenen Kegels berührt eine Kugel den Mantel und 
die Schnittfläche. Wenn man ſich nun den Mantel über die Schnittfläche hinaus erweitert, wie 
groß wird der Durchmeſſer derjenigen Kugel ſein, welche die Erweiterung des Mantels und die 
Schnittfläche des Kegels berührt? Der Winkel an der Spitze des Kegels fei a — 30%, der 
Halbmeſſer der gegebenen Kugel o — 5“, der Neigungswinkel der Kegelaxe gegen die Schnitt— 
fläche p = 450. 


IV. Mittheilungen aus den amtlichen Verordnungen. 


10. October v. J. Das Gehalt des Directors wird dem neuen Etat gemäß normirt. 
30. October v. J. Das im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unter- 
richts- und Medicinal - Angelegenheiten von dem Geheimen Ober-Regierungsrath Dr. Wieſe 
herausgegebene Werk: „Das höhere Schulweſen in Preußen“ wird zur Anſchaffung für die 
Schulbibliothek empfohlen. 
7. November v. J. Für die im Juni nächſten Jahres Statt findende Directoren- 
Conferenz ſind folgende Gegenſtände zur Berathung beſtimmt: 
1. Ueber die Vertauſchung der älteren griechiſchen Grammatiken (von Buttmann, Krüger 
u. a.) in dem Schulunterricht durch eine nach den Grundſätzen der neuern Sprach— 
forſchung abgefaßte Grammatik (von Curtius oder von Müller und Lattmann u. a.) 
2. Ueber die Einrichtung und Leitung der Privatlectüre in den beiden alten Sprachen 
und im Deutſchen für die beiden obern Klaſſen der Gymnaſien. 
3. Ueber die Einführung des geſchichtlichen Unterrichts in die beiden unterſten Gym⸗ 
naſialklaſſen. 
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4. Ueber die Verlegung des naturgeſchichtlichen Unterrichts aus der Tertia nach der 

Quarta des Gymnaſiums. 

5. Ueber die Behandlung der lateiniſchen Lectüre in den beiden obern Realklaſſen. 

6. Ueber die Gründe, aus denen die Studirenden nach der Maturitätsprüfung ſich von 
den Gymnaſialwiſſenſchaften abzuwenden pflegen. 

7. Ueber die zweckmäßige Einrichtung und Verwerthung des Inſtituts der Schulprogramme. 

8. Ueber die Auswahl der griechiſchen und römiſchen Schriftſteller für die beiden oberſten 

Gymnaſialklaſſen. 

Sämmtliche vorſtehende Fragen ſind auf Grund einer, von dem Director oder 
einem andern Mitgliede des Lehrercollegiums zu entwerfenden, Vorlage einer ſorgfältigen Be— 
rathung in der Lehrerconferenz zu unterziehen und das Ergebniß dieſer Berathungen einzureichen. 

10. November v. J. Die Einführung der „Anfangsgründe der reinen Mathe: 
matik von Koppe“ wird’ genehmigt. 

12. December v. J. Unter Wegfall der bisherigen Sommer- und Michaelis— 
Ferien follen Herbſtferien von 53wöchentlicher Dauer eingeführt werden. Die Ausführung dieſer 
Verordnung ift eintweilen durch Erlaß des Herrn Miniſters vom 10. Mai d. J. ſiſtirt worden. 

10. Januar d. J. Die Beurlaubung des Oberlehrer Menzel für das erſte 
Quartal und die interimiſtiſche Beſchäftigung der Herren Titius und Frenzel wird genehmigt. 

3. Januar d. J. In Folge der Erhebung der höhern Knabenſchule zu Gneſen 
zu einem eigentlichen Progymnaſium ſind von jetzt ab 242 Exemplare des Programms an 
das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium einzuſchicken. 

2. März d. J. Das Statut des Königl. pädagogiſchen Seminars zu Königsberg 
wird zur Mittheilung an die Philologie ſtudirenden Abiturienten überſandt. Die wichtigſten 
Paragraphen ſind folgende: 

S 1. Der Zweck des pädagogiſchen Seminars für höhere Schulen ijt die pädagogiſche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung von Lehrern für die Gymnaſien und Realſchulen 
des preußiſchen Staats. 

§ 3. Die Leitung des Seminars geſchieht durch die beiden Departementsräthe des Königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums zu Königsberg, deren jeder die Seminariſten feiner Con- 
feſſion beaufſichtigt. 

S 4. Die Wahl der Mitglieder erfolgt durch die beiden Dirigenten. Bedingung des Eintritts 
ijt die befriedigende Ableiſtung der Prüfung pro facultate docendi. Die Dauer ber 
Mitgliedſchaft erſtreckt ſich auf höchſtens drei Jahre, von denen das erſte als das ge— 
ſetzmäßige Probejahr gilt; ſie erliſcht jedoch durch die Anſtellung eines Mitgliedes an 
einer öffentlichen Lehranſtalt. 

§ 6. Den ordentlichen Mitgliedern des Seminars werden acht bis zehn wöchentliche Lehr— 
ſtunden an einem Gymnaſium oder an einer Realſchule in Königsberg nach Anordnung 
des Directors dieſer Anſtalt übertragen. 

$ 9. Die ordentlichen Mitglieder des Seminars haben das Recht und die Pflicht die Un— 
terrichtsſtunden der übrigen Lehrer zu beſuchen. 

8 10. Außerdem verſammeln fid) die Mitglieder des Seminars in wöchentlichen zweiſtündigen 
Sitzungen zu pädagogiſchen und fachwiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen. 

, 9 
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8 16. Das Stipendium jedes Mitgliedes beträgt 200 Thlr. jährlich. 
$ 18. Die Mitglieder des Seminars übernehmen die Verpflichtung bis zu drei Jahren nach 
ihrem Austritt die ihnen von den Königlichen Schulbehörden übertragenen Lehrerſtellen 
anzutreten oder den Betrag der ihnen gewährten Seminar-Stipendien herauszuzahlen. 
14. März d. J. Die Penſionirung des Oberlehrer Menzel wird genehmigt und 
Herr Krüger proviſoriſch als techniſcher und Elementarlehrer angeſtellt. 
15. April d. J. Durch Erlaß des Herrn Miniſters vom 10. April iſt der ordent⸗ 
liche Lehrer Dr. Hampke zum 2. Oberlehrer und Profeſſor in Elbing ernannt. 
18. April d. J. Die diesjährige Conferenz der Directoren der diesſeitigen Gym— 
naſien und Realſchulen wird auf den 7., 8. und 9. Juni anberaumt. 
29. April d. J. Das Rangverhältniß der ordentlichen Lehrer wird nach dem Mus- 
ſcheiden des Dr. Hampke neu geordnet und Dr. Ebinger zum 4. ordentlichen Lehrer ernannt. 
20. Juni b. J. Von den vorjährigen Erſparniſſen ſollen, abgeſehen von den 
außerordentlichen Unterſtütznngen der Lehrer, 190 Thaler zur Vermehrung der Bibliothek, der 
Karten und der Freibücher verwandt werden. 
24. Juli b. J. Die Verleihung des stipendii Masoviani an die drei Dber- 
Secundaner Freyer, Haſſenſtein und Albrecht wird genehmigt. 


V. Chronik der Anſtalt. 

Das Schuljahr begann am 13. Oktober 1864 mit der Einführung des Unterzeich— 
neten durch Herrn Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader. Die Feier wurde mit dem Choral: 
„Herr Jeſu Gnadenſonne“ eröffnet; dann folgte die Einführungsrede des Herrn Provinzial— 
Schulraths (vgl. p. 1—5) und die Erwiederung des Directors (vgl. p. 6—14). Den Schluß 
machte der vierſtimmige Männerchor: „Ich gebe mich in deinen Willen“. 

Am 14. October wurde Herr Pr. A.-C. Kalanke, welchem durch Verfügung vom 
13. Auguſt v. J. die Religionslehrerſtelle proviſoriſch übertragen war, in ſein neues Amt ein— 
geführt. Mit dieſer Stellung verband Herr Kalanke, welcher bei dem Ausſcheiden zweier 
Lehrer im Laufe des Jahres in die proviſoriſche Verwaltung erſt der 7., dann der 6. ordent⸗ 
lichen Lehrerſtelle aufrückte, feit dem 20. November v. J. das Ordinariat von Sexta. 

Am 18. October trat der Candidat des höheren Schulamts v. Morſtein ſein 
Probejahr an dem hieſigen Gymnaſium an und wurde gleich im Beginn deſſelben mit der pro- 
viſoriſchen Verwaltung der achten ordentlichen Lehrerſtelle beauftragt. Während des 2. Ouar- 
tale übernahm derſelbe neben den mathematiſchen Stunden in ben mittlern Klaſſen in Vertre— 
tung des Oberlehrer Menzel den Zeichenunterricht und rückte Oſtern d. J. in die proviſoriſche 
Verwaltung der 7. ordentlichen Lehrerſtelle auf. Durch Verfügung des Königlichen Provinzial- 
Schul-Collegiums zu Poſen vom 22. Juni d. J. ijt Herr v. Morſtein zum 7. ordentlichen 
Lehrer an dem Königlichen Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Poſen ernannt worden. Unſer 
Collegium bedauert es im höchſten Grade, ſo ſchnell einen Lehrer zu verlieren, welcher ſich in 
kurzer Zeit die Achtung ſeiner Amtsgenoſſen, die Liebe ſeiner Schüler und das Vertrauen der 
Eltern zu erwerben gewußt hat. a 
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Das durch den Eintritt der Herren Kalanke und v. Morſtein ergänzte Collegium 
ſollte nur einige Wochen zuſammen wirkſam ſein. Am 20. November erkrankte Herr Ober- 
lehrer Menzel, der älteſte Lehrer der Anſtalt, der derſelben ſeit dem 1. Juli 1825 angehört 
hatte, ſo bedenklich, daß er die Thätigkeit an der Schule ganz einſtellen und bis Weihnachten 
von den Collegen abwechſelnd vertreten werden mußte. Da ſich bis Neujahr keine Beſſerung 
zeigte, ſo wurde ihm zuerſt die Bitte um Beurlaubung für das 1. Quartal d. J. gewährt, 
dann auch ſein Antrag auf Penſionirung vom 1. April c. ab genehmigt. Herr Oberlehrer 
Menzel ſchied aus dem Berufe, dem er 46 Jahre ſeines Lebens gewidmet hatte, mit dem Be— 
wußtſein treuer Pflichterfüllung, geſtärkt durch die ihm ausgeſprochene Anerkennung der hohen 
vorgeſetzten Behörden, erfreut durch die Zeichen der Anhänglichkeit ſeiner Schüler, begleitet von 
den Beweiſen der collegialiſchen Geſinnung ſeiner Amtsgenoſſen. 

Seine Stelle wurde während des 1. Quartals d. J. proviſoriſch durch den Pr.-A. C. 
Titius verwaltet, welcher Oſtern d. J. einem Rufe an die Realſchule zu Wehlau gefolgt iſt, 
nachdem er unſerm Gymnaſium in der Zeit einer großen Verlegenheit weſentliche Dienſte ge— 
leiſtet hatte, für welche ihm auch an dieſer Stelle unſern Dank auszuſprechen ich mir nicht 
verſagen kann. 

Freilich war es nicht möglich in jener Zeit allen Anforderungen des techniſchen und 
Elementarunterrichtes zu genügen und namentlich würden wir bei der althergebrachten Feier des 
Krönungsfeſtes, des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs und der Oſterentlaſſung der Abi— 
turienten in Verlegenheit gekommen ſein, wenn uns nicht die muſikaliſche Tüchtigkeit der erſten 
Singklaſſe, deren Uebungen und Aufführungen durch den inzwiſchen mit dem Zeugniß der Reife 
entlaſſenen Primaner Szomasko geleitet wurden, über alle Schwierigkeiten hinweggeholfen hätte. 

Mit um ſo größerer Freude empfingen wir daher den durch Verfügung vom 9. März 
b. J. proviſoriſch mit der Leitung des techniſchen und Elementar-Unterrichts beauftragten Herrn 
Krüger, welcher am 15. April durch den Unterzeichneten in ſein Amt eingeführt wurde. 


Faſt gleichzeitig mit Herrn Titius trat Herr Frenzel in Vertretung des Ober— 
lehrer Gortzitza, welcher als Mitglied des Hauſes der Abgeordneten am 11. Januar c. nach 
Berlin reiſte und erſt am 22. Juni zu der Anſtalt wieder zurückkehrte, ſeine Thätigkeit an, ohne 
welche während der letzten drei Quartale die Durchführung des vorgeſchriebenen Lehrplans un- 
möglich geweſen wäre. Auch ihm ſage ich für die gewiſſenhaft und treu geleiſteten Dienſte den 
Dank der Anſtalt. 

So hatte ſich denn in der Mitte des Januar ein neues Collegium gebildet; aber 
auch dieſes ſollte nur ein Vierteljahr lang unverändert beſtehen. Der zweite ordentliche Lehrer, 
Herr Dr. Hampke, welcher ſeit Michaelis 1860 an unſerer Anſtalt vielſeitig und erfolgreich 
thätig geweſen war, wurde durch Erlaß des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinal-Angelegenheiten vom 11. April d. J. zum 2. Oberlehrer und Profeſſor am König- 
lichen Gymnaſium zu Elbing ernannt. Mit ſo großem Schmerz wir auch einen ſo anerkannten 
Lehrer aus unſerer Mitte ſcheiden ſahen, ſo konnten wir ihn doch bei ſeiner Beförderung nur 
mit herzlicher Theilnahme und mit dem Wunſche begleiten, daß er in ſeinem neuen Amte die 
Befriedigung finden möge, deren er ſich in ſeiner bisherigen amtlichen und Rea e Thä⸗ 
tigkeit ſtets erfreuen durfte. 
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In Folge diefer Ernennung wurde G.-V. Kopetſch zum 2., G.⸗L. Laves I. zum 3., 
Dr. Laves II. zum 5. ordentlichen Lehrer befördert. Die 4. ordentliche Lehrerſtelle erhielt der 
bisherige 2. ordentliche Lehrer an dem ſtädtiſchen Gymnaſium zu Inowraclaw, Dr. Jul. 
Ebinger, welcher ſein neues Amt am 1. October d. J. antreten wird. 

Der Rückblick auf ein ſo wechſelvolles Schuljahr verpflichtet uns um ſo mehr zum 
tiefſten Danke gegen die hohen Staatsbehörden, durch deren Fürſorge es allein möglich wurde, 
unter dem Beiſtande der Vorſehung die immer wieder ſich erneuernden Schwierigkeiten zu über— 
winden, als trotz der Koſten der Vertretungen nicht allein die Herren Kalanke, v. Morſtein 
und Krüger Umzugsunterſtützungen erhielten, ſondern auch ſämmtlichen während dieſes Jahres 
dauernd bei der Anſtalt thätigen Lehrern aus den vorjährigen Erſparniſſen außerordentliche Un— 
terſtützungen bewilligt wurden. 

Am 18. Januar wurde alter Sitte gemäß das Krönungsfeſt durch einen öffentlichen 
Actus gefeiert. In ber Feſtrede ſprach der Unterzeichnete über die Bedeutung von Leibnitz für 
unſer Vaterland. 

Ebenſo wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs, der 22. März, durch eine 
öffentliche Geſang- und Declamationsübung feſtlich begangen. In der Feſtrede gab Herr Ober- 
lehrer Dr. Horch eine Darſtellung der Geſchichte Schleswig-Holſteins mit beſonderer Hervor 
hebung der Wichtigkeit dieſer Erwerbung für Preußens und Deutſchlands maritime Intereſſen. 

Am 4. April erfolgte die Entlaffung der 10 Abiturienten, welche in der am 27. März 
unter Vorſitz des Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Schrader abgehaltenen Prüfung das Jeug- 
niß der Reife erhalten hatten. 

Am 4. Juli feierte das Königliche Gymnaſium zu Braunsberg ſein 300jähriges 
Jubiläum. Unſer Gymnaſium bekundete ſeine Theilnahme durch eine ſchriftliche Gratulation, 
mit welcher zugleich eine lateiniſche Feſtode überſandt wurde. 

Am 27. Auguſt nahm die Anſtalt an der Feier des heiligen Abendmahls in der 
hieſigen evangeliſchen Kirche Theil. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war im Laufe dieſes Schuljahres im Ganzen 
befriedigend. 


VI. Statiſtiſche Ueberſicht. 
1. Frequenz der Anſtalt. Nach dem vorjährigen Programm (p. 21) zählte die 


Anſtalt im September « ; i 313 Schüler. 

Abgegangen find bis zum i. September s 3 61 z 
252 S 

Aufgenommen find à e à e 68 z 


Summa 320 Schüler. 
Davon ſind in I. 35. II. A. 37. ll. B. 28. III. A. 36. lll. B. 54. IV. 46. 
V. 40. VI. 44. 
Von den Abgegangenen find 2 verwieſen (1 aus l., 1 aus II. A.), 17 mit dem 
Maturitätszeugniß entlaſſen, 6 zu andern Anſtalten, 3 zur Poſt, 40 zu andern Berufsarten 
übergegangen. 
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2. Das Abiturientenexamen beſtanden am 27. März 10 (Nr. L—10) und 
am 2. September 12 (Nr. 11—22) Primaner. 


Aufenthalt 
Namen der Abiturienten. | Geburtsort. | Alter. | im | üt Studium. Univerſität. Gewählter 
Gymn. Prima Beruf. 
3t. SES E 
Jahre. Jahre. 
1 Louis Bolle Roſengarten 18 5½ 1½ Philologie Königsberg 
2 | Guſtav Großmann Krupinnen 20 11 2 Theologie Königsberg 
3 Leopold Hecht Lyck 20 11½ 2 Philologie Königsberg 
4 | Guſtav Henke Bialla 20 / | 61 2 Philologie Königsberg 
9 | Emil Mauerhoff Kunigehlen 198/4 | 4½ 2 Philoſophie Königsberg 
6 Friedrich Riech Darkehmen 19½ | 6th | 2 Theologie Königsberg 
7 | veis Stannius Labiau 19 7 | 2 Mediein Königsberg 
8 Friedrich Szemasko [N. ⸗ Woßniczen 193/4 6¾ 2 Jura n. Cameral. Königsberg 
H | Albert Wittke Dubeningken 201/5 | 111/5 | 4 Theologie Königsberg 
10 | Rudofph Ziehe Neu⸗Drygallen 19 11 2 Medicin Königsberg 
11 | Anton Czygan Marggrabowa 19¾ 9 3 GGeſch. u. Litterat. Jena 
12 | Auguſt Dobrzynski Biſchofsburg 19/6 6½ 2 Theologie Braunsberg 
13 | Albert Faltin Marggrabowa 201/2 7½ 2 Militärdienſt 
14 | Walther Gebhardi Lyck 18½ 11 2½ Philologie Berlin 
15 | Johann Iguee Lyck | 223/, | 13 3 Steuerfach 
16 | Wilhelm Klein Lyck 20 10 2 Theologie Königsberg 
17 | Wilbelm Off Sybba | 18/4, 1 vf | 2 (Theologie Königsberg 
18 | Carl Schrage Wielitzken 21½ | 6% 2 Forſtfach 
19 | Otto Strohmenger Wuttrinen 23½ | 1 21, [Theologie Breslau 
20 Oscar Surminski Seeleſen 20¼ 9 2 Mediein Königsberg 
21 | Franz Szezybalski Pietraſchen 21/7 2 Theologie Königsberg 
22 Carl Velthuſen Lyck 173/, | 101/, 2½ Philologie Leipzig 


3. Die Bibliotheken und andern Sammlungen der Anſtalt ſind aus den dazu 
verfügbaren Mitteln in gewohnter Weiſe vervollſtändigt und erweitert worden, eine Aufgabe, 
deren Löſung uns durch die Munificenz der hohen vorgeſetzten Behörden weſentlich erleichtert 
wurde. Namentlich ward die Lehrerbibliothek auch in dieſem Jahre von dem Herrn Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten durch Büchergeſchenke, vornehmlich 
durch die Fortſetzungen bedeutender und koſtbarer Werke, bereichert und das Lehrer-Collegium 
dadurch zum ehrerbietigſten Danke verpflichtet. 


4. Stand des Stipendii Masoviani am 7. Auguſt 1865. 


Nach dem Programm pro 1864 betrug daſſelbe am 12. Auguſt 1864 
a. in hypothe ariſch a 6 pCt. angelegten Capitalien . 1555 Thlr. — Sgr. — Pf. 
b. in der hieſigen Kreisſparkaſſe vorläufig untergebracht 188 3 - 2 
€. baar in der Kaſſe : : , k Y ; Dee = 10 
in Summa 1749 Thlr. — Sgr. — Pf. 
10 


Seitdem find dazu gekommen: 


A. An neuen Beiträgen. 


Von Herrn Pfarrer Preuß in Lyck extra 


: Oberlehrer Menzel in Lyck pro 1864 


a Lieutenant Knorr in Lenkuk z 
e Pfarrer Rubr in Gonéfen z 
e Dubois in Gurnen e 


Bon ain Kreisger.⸗Dir. Meyherr in ergeben pro 1804 


Von Herrn Superintendent Stern z 
Prediger Kohtz e 
z Apotheker Lubenau 
Z Rendant Schöler 
z Kaufmann W. Eichelbaum - 
S O. Zimmermann 
E. Zimmermann 


e Oberlehrer Dr. Horch in Lyck pro, 1864 


Canzleirath Liedtke z 
: Rathmann Doniges e 
z Kreisger.⸗R. Velthuſen - 
e z Harder z 
e Landrath v. Brandt z 
Von Frau Tiſchler Kühl z 
Von Herrn Rector Prophet in Drygallen pro 
e Raufm. Seelenbinder - pro 
Gutsbeſitzer Goullon 
Amtmann Hügenin 
Hauptmann v. Streng 
Superint. Gawlick in Borßymmen 
Lieutnant Contag in Bartoſſen 
Pfarrer Czygan in Roſinsko 
Gymnaſial⸗Director Fabian in Lyck 


£ 


pro 1863,64 
pro 1864 


1863164 
1864 


Landrath v. Hippel in Johannisburg⸗ 


e Pfarrer Schulz 

z Dr. Lublinski 
Kaufmann Fr. Meyer 

à Fromberg 

Leitner 
Eger 

e Boas Cohn 

e Rechtsanwalt Saro 

` Kreisſekretär Vogel 


mo A a a A O ess SSS to | 


5 Thlr. — Sgr. — Pf. 


15 
10 
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Bon vn Dr. Görz in Johannisburg pro 1864 4014. dms — Sgr. — Pf. 
Kaufmann Leopold in Bialla e , : 1 
z A. Alexander = z 2 
Gutsbeſitzer Gottowy in Grabnick - ls 
Pfarrer Stengel in Szabienen z 2 s 
e =- Surminski in Friedrichshof⸗ 2 € 
^. e Czypulowski in Arys e 2 
2 s Kiehl in Orlowen : 1 
e , Langkau in Lyck z 2 3 
e Gutsbeſitzer W. Kudritzki in Mierunsken pro 1864 — s 15 ⸗ 
z Dr. Schmidt in Lyck pro 1864 ; : us 
e Prof. Koſtka e extra e 2 « 
z Pfarrer S frod; ti in Kallinowen pro 1865 3 * 
SE in Grabnick e 1 
: =- Dziobef in Mierunsken pro 1865 u. 66 [^ = 
e Gutsbeſitzer Kudritzki - pro 1865 15 
e Oberlehrer Gortzitza in Lyck z © : 2 s 
Gymnaſiallehrer Kuhſe - z E 
z Kopetſch in Lyck e 1 
z Gymnaſial-Director Dr. Schaper in Lyck pro 1865 4 3 


Zuſammen an Beiträgen 83 Thlr. 10 Sgr. — Pf. 
B. An Hypotheken-Sparkaſſen-Zinſen ^ 3 103 = Dow Is 
Alſo neue nee 186 Thlr. 15 Sgr. 1 ⸗ 


Davon ab die Ausgabe: 


A. An Stipendien. . . 75 Thlr. — Sgr. — Pf. 
B. An Verwaltungskoſten GER Porto 8 - 15 - d s 
ni 83 15 s 7 
bleibt 102 Thlr. 29 Sgr. 6Pf. 
Dazu der Beſtand nach Programm pro 1864. . 1749 = — =- — 
mithin Beſtand am 7. Auguſt 1865 1851 Thlr. 29 Sgr. 6 f. 
Hievon find hypothekariſch a 6 pCt. angelegt . . . 1705 Thlr. — Sgr. — Pf. 
In der hieſigen Kreiſparkaſſe vorläufig untergebracht. 137 = 14 3 * 
Baar in der ae us RE RR 15 8 - 


Beſtand wie vorher 1851 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 

Unſere 3 Stipendien zu 25 Thlr. haben in dieſem Jahre zum dritten Male erhalten 
die Secundaner Haſſenſtein und Freyer, zum erſten Male der Secundaner Albrecht. 
Wir danken den Wohlthätern für die dem Gymnaſium überwieſenen Gaben auf's herzlichſte und 
bitten ſie dringend, in ihrem Wohlwollen gegen die Anſtalt nicht zu ermüden. Sie werden er— 
kennen, daß unſre Aufmerkſamkeit unausgeſetzt darauf gerichtet fein wird, den Abſichten der 
Stifter gemäß das Stipendium zu verwenden, deſſen Gründung den Beweis eines Vertrauens 
geliefert hat, welches zu erhalten und zu vermehren ſtets unſer Bemühen ſein muß. 


öffentliche prüfung. 


Donnerſtag, den 28. September. 
Vormittags von 8 Uhr ab. 
Vierſtimmiger Choral. 
Sexta: Naturgeſchichte. Kuhſe. 
Deutſch. Krüger. 
Quinta: Franzöſiſch. v. Morſtein. 
Rechnen. Gortzitza. 
Quarta: Latein. Laves II. 
Mathematik. v. Morſtein. 
Tertia B. Latein. Laves I. 
Griechiſch. Laves II. 


Nachmittags von 2 Uhr ab. 
Tertia A.: Geſchichte und Geographie. aves 1. 
Franzöſiſch. Horch. 
Secunda B.: Religion. Kalanke. 
a Latein. Kopetſch. 
Drei Geſänge für den gemiſchten Chor. 


Freitag, den 29. September. 
Vormittags von 9 Uhr ab. 
Vierſtimmiger Choral. 
Secunda A.;: Geſchichte. Horch 
Mathematik. Sube. 
Prima. Horaz. Der Director. 
Griechiſch. Koſtka. 
Zwiſchen den einzelnen Lectionen werden Declamationen eingeſchaltet. 


Motekte: Der Herr ift mein Hirt. 

Abſchiedsrede des Abiturienten Anton Czygan. 
Erwiederung des Primaners Eugen Preß. 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Director. 
Motette: Groß iſt der Herr. 


Am Nachmittag um 2 Uhr werden den in der Aula verſammelten Schülern die 
Verſetzungen bekannt gemacht und dann den einzelnen Klaſſen in ihren Localen die Cen- 
ſuren ausgetheilt. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 12. October. Zur Prüfung und 
Inſeription neu eintretender Schüler bin ich vom 5. October ab mit Ausnahme des Sonntags 
jeden Vormittag von 10 Uhr an bereit. Dr. €. Schaper. 


ber 


